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Vorwort

Die ersten Anregungen zu dem in der vorliegenden Arbeit behan-
delten Problemkreis gaben Exkursionen des Geographisctren fnstituts
der Universität Münster in den Jahren 19b6 und 19b?, die unter Lei-
tung von Herrn Professor Dr. W. Müller-Wille nactr England, Wales,
sctrottland und Spanien führten. weitere studien in verschiedenen 1'ä-
lern der Zentralalpen (195?/58) lenkten immer wieder die Aufmerksam-
keit auf jenen wenige 100 Meter breiten Grenzsaum, in dem sictr in der
Vertikalen der übergang von der Kulturlandsdraft zur Naturlandsehaft
vollzieht. Gerade bei den Untersudrungen im Alpenraum verdanke ictr
der gemeinsamen Arbeit mit Herrn Professor Dr. O. Timmermann
(Köln) wertvolle Anregungen.

Aus der exemplarisctren Geländearbeit erwudrs der Wunsdr, die
Höhengrenze der Ökumene global zu untersudren. Meinem verehrten
Lehrer, Herrn Professor Dr. W. Müller-Wille, sdrulde ictr aufridrtigen
Dank für sein fnteresse an dieser Arbeit und für seine Unterstützung,
die er mir u. a. durch die Anschaffung umfangreichen Kartenmaterials
beim fnstitut für Geographie, Münster, zukommen ließ. Mein Dank
wäre aber unvollkommen, wenn er nidrt audr alles einsdrlösse, was der
Lehrer dem Sdrüler in vielen Jahren vermittelt hat.

Zu Dank verpflidrtet bin iü sodann mehreren Auslandsvertretun-
gen der Bundesrepublik Deutsdrland, durdr deren Hilfe mir statisti-
sdres Material zugänglidr wurde, das sonst unerreidrbar geblieben
wäre, Ferner danke idr audr an dieser Stelle für die brieflidren Hin-
weise und Mitteilungen, die idr von den Herren Professoren J. D. Chap-
man, Vancouver (Kanada), R. S. Mathieson, Sydney (Australien), L. L.
Pownall, Christdrurdr (Neuseeland), A. Sömme, Bergen (Norwegen)
und K. Stone, Madison (USA) erhielt. Bei der Übersetzung japanisdrer
Literaur half mir freundlidrerweise Herr Y. Inove.

Die Arbeit wurde im Dezember 1960 vollendet und am 7. Juli 1961

von der Mathematisdr-Naturwissensdraftlidren Fakultät der Universität
Münster als Habilitationssdrrift angenommen. Obwohl idr seitdem Rei-
sen in die Bergländer der Britisdren Inseln und in die us-amerikani-
schen Hoctrgebirge unternommen habe, wurde der vor fünf Jahren
abgesctrlossene Text unverändert gedruckt, insbesondere audr keine
danadr ersdrienene Literatur mehr berücksidttigt.



Einleitung

rn den Gebirgen der Erde mit ihrer klaren physiogeographiserren
Gliederung in der vertikalen wandelt sich auctr die Kulturlandsctraft
mit den Höhenstufen. Dieser'ffandel anthropogeographisctrer Elemente
ist freilidr sdrwerer faßbar als die kontinuierliche, gürtelartige Abfolge
von Reliefformen, Klimatypen und Vegetationsstufen. Zeigt sich doctr
einmal ein langsamer übergang von einer dictrtbesiedelten, lüchenlos
in der Nutzung durdr den Mensdren stehenden und daher zusarnmen-
hängenden Kulturlandsdraft bis zu den letzten isolierten vorposten in
der Höhe; ein anderes Mal ist der übergang sctrwerer erkennbar und
weniger markant ausgeprägt, wenn bereits die unteren stufen eines
Gebirges nur spärlidr besiedelt und extentiv genutzt sindundder insel-
artige charakter der Kulturlandsdraft, sidr mit zunehmender Höhe im-
mer mehr verliert. Immerhin bleibt ein Grenzsaum, in dem die prägung
der Landsdraft durdr den siedelnden und wirtsctraftenden Menschen
ausklingt, in seiner Höhenlage durdtaus faßbar.

Die Fragestellung der vorliegenden Arbeit war zunächst auf
die quantitative Analyse dieses Grenzsaumes ausgerictrtet. Die numeri-
sdre Erfassung und Besdrreibung mit Hilfe der Höhenzahlen sollte
global durdrgeführt werden. Aber das war nur die Voraussetzung für
eine weiter gespannte Untersuctrung. Erst dann nämlictr, wenn die
quantitative Analyse für alle Gebirge der Erde vorliegt, ist die Mög-
liükeit einer Bewertung, einer qualitativen Betrachtung des phäno-
mens gegeben, erst dann kann mit Aussidrt auf Erfolg die Frage nactr
den Gründen wedrselnder Höhenlage des Grenzsaumes bei scheinbar
oder tatsädrlidr gleidren Bedingungen gestellt werden, auch ist damit
ein allgemeiner Rahmen für künftige Feldforsdrung gesctraffen.

Gleidzeitig sollte die Untersudrung eine Lücke in der Betractrtung
anthropogeographisdrer Grenzen sdrließen. Es gibt nämlidr bislang
keine Arbeit, die den Höhengrenzsaum der ökumene über die ganze
Erde hinweg verfolgt. Die Besonderheit des Gegenstandes liegt darin,
daß es si& niüt um die Betrachtung regionaler oder zonaler Grenzen
handelt, die sonst vielfadr im Vordergrund geographischen fnteresses
stehen und zu denen audr alle Arbeiten über die Polargrenze und die
Trodcengrenze des mensdrlidren Lebensraumes zu zählen sind. Viel-
mehr wird hier über alle Klimagebiete, über alle Relieftypen in den
Gebirgen der Erde, aber audr über alle Kulturstufen und Wirtsdrafts-
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formen der Mensdren hinweg eine Grenze untersudrt, die - in stets
wedrselnder Höhenlage - nur dadurdr nadr einem einheitlidren Krite-
tium zu charakterisieren ist, daß in ihrer saumartigen, vertikalen Ver-
breiterung der endgüItige Übergang von der Kulturlandsdraft, weldrer
Prägung sie audr sein mag, zur Naturlandsdraft erfolgt. Für das Feh-
len einer solctren umfassenden Arbeit sind vier Gründe verantwortlidr.

1. Die außereuropäisdren Gebirge wurden z. T. spät entded<t und er-
forsdrt. Vermessungen, also die einzigen Grundlagen für exakte
Angaben, fehlten lange Zeit.

2. Der Höhengrenzsaum ist auf flädrenmäßig nidrt sehr ausgedehnte
Regionen der Erde besctrränkt, und der rasdre Wedtsel seiner Lage
in der Vertikalen ersdrwert die Betradttung oft erheblidt.

3. Höhengrenzen in globaler Sidrt sind bisher eine Domäne physiogeo-
graphisdrer Forschungen gewesen, während in der Kulturgeogra-
phie zonal-horizontal verlaufende Grenzen den Vorrang bei der Be-
trachtung genossen. Das mag wiederum direkt damit zusammen-
hängen, daß

4. an der Höhengrenze die Möglidkeiten für eine Ausdehnung der
Kulturlandschaft gering eingesdrätzt wurden und häufig audr gering
sind. Es fehlte daher vielfadr das wirtsdraftlidre fnteresse.

Aus der Eigenart der Fragestellung resultiert der Aufbau der
Arbeit. Die beiden ersten Kapitel sind der Klärung der Ausgangs-
position und grundlegenden methodisdren Voraussetzungen gewidmet.
Das dritte Kapitel behandelt die Verteilung der Mensdlen, differenziert
nach Höhenstufen, in der vertikal eingesdrränkten Ökumene, damit
alle weiteren Ergebnisse vor einem dreidimensional differenzierten,
bevölkerungsgeographisdren Hintergrund gesehen werdenkönnen.Dann
erst erfolgt im vierten Kapitel die globale hypsometrisdte Fixierung
der Lage des Höhengrenzsaumes, verbunden mit einer regionalen Dif-
ferenzierung der Siedlungsarten und Wirtsdraftsformen, die eine an-
sdrließende vergleidrende Typisierung der Struktur ermöglicht. Ab-
sclrließend wird versudrt, eine Antwort auf die Frage nadr der Be-
dingtheit der Lage des Höhengrenzsaumes zu geben, es ist die Analyse
der Wirksamkeit physiogeographisdrer Bedingungen.

Überall an den Grenzen seines Lebensraumes ist der siedelnde und
wirtsdraftende Mensdr nämlidr Bedingungen unterworfen, die seiner
Lebensweise auf allen Kulturstufen wenig günstig sind. Indessen wirkt
sic.l. an der Höhengrenze diese Ungunst in extremem Maß aus. Wenige
hundert Meter Höhenuntersdried bewirken bereits eine Versdrledrte-
rung der physiogeographisdren Bedingungen, wie sie bei der polwärti-
gen Annäherung an die Kältegrenze erst auf einigen hundert Kilome-



tern zu verzeidrnen ist. Trotz der Ersdrwerung der Betradrtung durctr
den rasdreren Wedrsel madrt diese Tatsadre dodr audr den Reiz aus,
gerade in der Vertikalen der sdrwierigen Frage der physiogeogfaphi-
sdren Determination geographisdrer Ersdreinungen nadrzugehen. Als
Grundlage der Arbeit dient statistisdr-analytisdtes Ausgangs-
material, das in seiner vertikal betonten Differenzierung erst gesdraffen
werden mußte. Maß und Zahl sind dabei in größerem Umfang einge-
sdraltet. Aber nur so ließ sidr trotz der sidterlidr'vorhandenen Unvoll-
kommenheiten ein gewisser Grad an Exaktheit und Nadrprüfbarkeit
der gewonnenen Ergebnisse sowie ihre Vergleidrbarkeit und Bewertung
erreidren. Die Betrachtung der ,,vie!ten" Dimension, der Zeit, mußte
bis auf wenige Anmerkungen vernadrlässigt werden. Die genetisdre
Betradrtungsweise, die Sdrwankungen der Lage und Anderungen der
Struktur des Höhengrenzsaumes im zeitlidren Ablauf zum Gegenstand
haben müßte, hätte den Rahmen dieser Arbeit gesprengt.
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I. Ka pi tel
Grenzen der Ökumene

I. Okumene und Anökumene
1. Definitionen

Die Verbreitung der Mensdrheit auf der Erdoberflädre zu untersudren
sowie Differenzierungen auf Grund der Verteilung und der Lebensformen
der Menschen vorzunehmen, ist Aufgabe der Anthropogeographie nach
Krebs 1), der wiederum auf Hassingers 2) Untersudrungen befrudttend
wirkte und selbst in den Gedankengängen Ratzels 3) über die Verbrei-
tung des Menschen als Ergebnis des Zusammenwirkens der menschlichen
Natur einerseits und der umgebenden natürlichen Umwelt andererseits
wurzelt. Die ersten Anklänge der Frage nadr der Bedingtheit von Grenzen
und insbesondere von Höhengrenzen finden sich schon bei Ritter r; und
vor allem bei Kohl 6) . Über Ratzels Schülerin Semple 0) fand die Beto-
nung des Umwelteinflusses Eingang in die anthropogeographischen Un-
tersuchungen der Amerikaner. Immer steht jedoch am Anfang die Frage
nach der Verbreitung des Menschen überhaupt. Diese Fixierung der Gren-
zen eines Raumes vom fnhalt her stößt in der Anthropogeographie - 

ge-

nau wie in der Physiogeographie - bereits auf Schwierigkeiten, die zur
einwandfreien Behandlung des Gegenstandes nach exakten Definitionen
verlangen.

Der Lebensraum des Menschen hat in der jüngsten Zeit mit Hilfe der
Technik eine ungeahnte Ausdehnung erfahren. Im weitesten Sinn des
Wortes umfaßt er heute alle Land- und Meeresgebiete der Erde, wenn
man den gelegentlichen Aufenthalt von Forschern auf den abgelegensten
Stationen und die Besteigung der höchsten Gipfel wie auch das Vordrin-
gen auf den Meeresboden einbezieht. Darüber hinaus sind sogar Atmo-
sphärg Stratosphäre und interplanetarisdrer Raum jetzt oder in Kürze Be-
reiche, in denen sich Menschen zeiUich begrenzt aufhalten können. In
diesem umfassenden Sinn verwendet Wunderlich ?) , über *"1r"1 e1 hin-

t) I{rebs, Verbreitung des Mensdren, 1921.
e) Itassinger, Geographie des Mensdren, 1933.
3) Ratzel, Anthropogeographie, 1882, 1891.
4) Ritter, Vergleidrende Geographie, 1852.
5) Kohl, Ansiedlungen der Mensdlen, 1841.
o) Semple, Envlronment, 1914.
?) Wunderlidr, Oikumene, 1948.
tt) Ratzel, Begrifl der Oekumene, 1889.



ausgehend, den Begriff des Lebensraumes, ebenso wie es Lütgense) von
wirtsdraftsgeographisdren Aspekten her tut.

Der Lebensraum im weitesten Sinn, definiert nur als derjenige Be-
reich, in dem Menschen dauernd oder vorübergehend leben und sich auf-
halten, ohne nähere Bestimmung ihrer Tätigkeit, kann aber nicht Gegen-
stand der Anthropogeographie sein. Vom Luftraum ganz abgesehen, be-
steht ein entscheidender Unterschied zwischen denjenigen Teilen der Erd-
oberiläche, wo der Aufenthalt des Menschen arm Zweck der Erzielung
von Forschungsergebnissen oder sportlichen Rekorden zeitlich begrenzt
ist und nach dem Verlassen solcher Räume wieder eine unberührte Natur-
landschaft existiert gegenüber solchen Stellen, wo eine echte Gebunden-
heit des Menschen an einen Teil der Erdoberfläche festzustellen ist. Ifas-
singers Begriff der ,,menschenbelebten Erde" 10) ist an eine solche Gebun-
denheit geknüpft, erst mit ihr wird ein Erdraum geographisch relevant.
Nur muß auch die Art und Weise dieser Gebundenheit definiert werden,
um diese menschenbelebte Erde, für die der Begriff der ökumene seit
alters eingebürgert ist, als Forschungsgegenstand der Anthropogeogra-
phie zu umreißen.

Die Definition der ökumene wird von der Siedlungsart oder der Wirt-
schaftsweise des Menschen her gegeben, meist sind beide Gesichtspunkte
miteinander verknüpft. Eine extreme Formulierung findet Obst, wenn
er sagt, ,,zur Ökumene im wirtschaftsgeographischen Sinn gehören alle
diejenigen Teile der Erdoberfläche, in denen sich Menschen wirtschafflich
betätigen können, ohne auf die Zufuhr lebenswichtiger Güter angewie-
sen zu sein" 11). Die strenge Anwendung dieses prinzips der Autarkie
würde viele Gebiete aus der ökumene herausfallen lassen, die seit Ratzel
und Hassinger stets eingerechnet wurden. Es würden sogar dauernd be-
siedelte Gebiete wegfallen, deren Bewohner zweifellos nicht in der Lage
sind, lebenswichtige Güter selbst zu produzieren. Wenn schon die Defi-
nition nur vom wirtsdraftlidren her bestimmt wird, dann muß auctr die
Produktion des Menschen in ihrer Marktorientiertheit gesehen werden,
vom primitiven Tauschhandel bis zur Beschickung des Weltmarktes rei-
chend. Im Folgenden wird daher der Begriff der ökumene in dem
Sinnverwandt,daßsie alle f estländischen und insularen
Räume der Erde umfaßt, die dauernd oder zeitw eilig dem
Mensdren einen Standort für eine Wohnstätte und Raum für ein
Wirkungsf eld bieten, wo er sich wirtschafflich betätigen und direkt
oder indirekt seinen Lebensunterhalt sichern kann. Die Anöku-
m e n e beginnt dort, wo jede wirtsdraftende Tätigkeit des Mensctren endet
und jede Art menschlicher Siedlung 12) aufhört.

0) Liltgens, Wirtsdraftsleben, 1950.
r0) Hassinger, Geographle des Mensdten, S. 16?, 1989.
11) q!!!, Wirtsdrafts- und Verkehrsgeographie,'S. 98, 1989.r!) Milller-$'ille, Arten der mensCtrlictrön Stedtung, iSsr.
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Diese Unterscheidung in Ökumene und Anökumene, auf die hier Wert
gelegt wird, weil sie grundlegend ist für die spätere Betrachtung der Hö-
hengrenze, ist in ihrer Bezugnahme auf die wirtschaftende Tätigkeit des
Menschen und auf sein die Landschaft umgestaltendes Wirken umgreifen-
der als die bloße Unterscheidung von bewohnten und unbewohnten Räu-
men. So erhält Krebs t0; z. B. bei seiner Untersudrung über die unbewohn-
ten Areale der Ostalpen nur 41 Prozent des Gesamtraumes als bewohntes
Gebiet. Die restlichen 59 Prozent gehören deswegen aber nicht der An-
ökumene in dem Sinn an, daß sie unbesiedelte und ungenutzte Naturland-
schaft darstellen. Als bewohntes Areal eines Tales wird bei dieser Be-
trachtungsweise nur ein schmaler Streifen, etwa längs eines Flusses ge-
rechnet, die entscheidenden Nutzflächen jedoch liegen vielfach an den
Hängen oder hoch über der Talsohle. So erwächst erst aus der l(oppelung
von Siedlungsstandort und Wirtschaftsfläche eine für alle Siedlungsar-
ten und alle Wirtschaftsformen brauchbare Definition der ökumene.

2. Differenzierungen

In der Definition der ökumene ist indessen schon die Möglichkeit einer
weitergehendenDifferenzierung angedeutet. Es gibt vielfältige Unter-
schiede in der Intensität der wirtschaftenden Tätigkeit des Menschen, der
ausschlaggebendere Unterschied ist jedoch schon seit Richthofen la) in der
Art der Siedlungen, speziell ihrer Benutzungsdauer, gesehen worden. So
unterscheiden wir einerseits die Vollökumene, die alle dauernd be-
siedelten und bewirtschafteten Teile der Erde umfaßt, während die S u b -
ö k u m e n e die nur zeitweilig besiedelten und damit auch nur zeitweilig
wirtschaftlich genutzten Räume umgreift. Beim Gebrauch des Begriffs
Ökumene schlechthin wird keine Aussage über die Zeitdauer der Besied-
lung und Nutzung gemacht.

Die Ökumene ist darüber hinaus nach weiteren anthropogeographi-
schen Kriterien zu differenzieren. Hier ist vor allem Jaegers rs; Unter-
scheidung zu nennen, der den Grad der Umwandlung der Naturlandschaft
zur Kulturlandschaft in verschiedenen Abstufungen zu fassen sucht. Der
Übergang von der geschlossenen Kulturlandschaft bis zur lediglich
schwach vom Menschen beeinflußten Naturlandschaft ist in vielen Fällen
typisch für den Übergang der Ökumene zur Anökumene. Eine Betrach-
tung dieser Verhältnisse setzt jedoch eine Differenzierung der Anökumene
selbst voraus.

Während die Ökumene entweder nach der Siedlungsart des Menschen
oder, häufig damit in enger Korrelation stehend, nach den graduellen
Unterschieden der Kulturlandschaftsentwicklung differenziert werden

13) Krebs, Be['ohnte und unbewohnte Areale, 1912.
14) Ilidrthofen, Siedlungs- und Verkehrsgeographie, 1908.
1t) Jaeger, Anthropogeographisdre Gliederung, 1934, 1943.
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kann, bietet sich bei der Einteilung der A n ö k um e n e als Kriterium die
Lage auf der Erdoberflädre. Wir untersdreiden eine polare, eine zen-
trale und eine vertikale Anökumene (Abb.34, Beil. 1). Der Begriff
zentral deckt sich dabei nicht immer mit dem Richthofens, der so die ab-
flußlosen Gebiete der Erde definierte, drückt aber begrifflich am besten
den Gegensatz zu den anderen Formen der Anökumene aus.

Die Abgrenzung der polaren, insbesondere der nordpolaren, Anökumene
war sdron ein Anliegen von Hassert lc1 und Ratzel 17), es folgten Krebs 18),

Hassinger le) , Schmitthenner 20) und Breitfuss 21), üE nur die wichtig-
sten Arbeiten zu nennen, die auch eine kartographische Fixierung der Er-
gebnisse fanden. Zur nordpolaren Anökumene zu rechnen sind heute:
Grönland bis auf einen sdrmalen Küstenstreifen, Teile Spitzbergens und
Nowaja Semljas, die übrigen Eismeerinseln Eurasiens, der Nordteil der
Taimyr-Halbinsel und der größte TeiI des kanadischen Archipels. Zur
südpolaren Anökumene zählen außer der gesamten Antarktis nur einige
kleine Inseln, nicht jedoch die Falkland-fnseln, Süd-Georgien und äie
Kerguelen.

Die echte zentrale Anökumene ist beschränkt auf die extrem trocke-
nen Hitze- und Kältewüsten der Erde. Feuchtschwüle, tropische Urwald-
gebiete, die sich hier und da in Verbreitungskarten der Bevölkerung noch
als unbewohnt eingezeichnet finden, müssen doch zur ökumene gerechnet
werden, auch sie bieten kleinen Gruppen von'Wildbeutern und Sammlern
Standorte für rasch gewechselte Lagerplätze. So entfallen auf die zentra-
le Anökumene nur noch Teile der Sahara und der arabischen Halbinsel;
die Wüstengebiete östlich des Kaspimeeres, in fnnerasien und in Austra-
lien. Auf Grund des erreichbaren Karten- und Literaturmaterials muß
man annehmen, daß diese Räume so gut wie nie von Menschen aufge-
sudrt werden. Freilictr gibt es in dieser Hinsidrt keine absoluten Grenzen,
und die Möglichkeit von Korrekturen ist stets einzuräumen. Entscheiden-
der ist die Gewinnung einer Vorstellung über die Größenordnung über-
haupt. Das Problem der Grenzen, die zu überspielen der Mensch jederzeit
die Freiheit und häufig neue technische Möglichkeiten hat, Grenzen, die
er auf diese Weise stets zu unsdrarfen Grenzsäumen umgestaltet, wird,
noch zu behandeln sein.

Anders als bei der Erfassung der ,,horizontalen" Verbreitung des Men-
schen über die Erde gibt es bislang keinen Versuch, mit einer einheitli-
chen und überall anwendbaren Methode den Teil der Erdoberfläche kar-
tographisch zu fixieren, wo die Ökumene in der Vertikalen beschränkt ist.

r0) I{asscrt, Nordpolargrenze, 1891.
17) Ratzel, Anthropogeographle, 1891.
16) Krebs, Verbreltung des Mensdren, 1921.
10) Hassinger, Geographle des Mensdren, 1933.
c0) Sdtmitthenner, Lebensräume, 1938.
21) Breitfuss, Nordpolargeblet, 1943.
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So stellt Krebs bedauernd fest, daß ,,die Höhengrenze der Siedlungen nie
über die ganze Erde oder größere Teile derselben verfolgt" 22) worden
ist. Seither wurde das für Nordamerika durch Weihl ts), für Europa durch
Deichmann 2a) und für Japan durch Komaki 25) nachgeholt. Aber die me-
thodischen Prinzipien der Arbeiten sind unterschiedlich und die karto-
graphischen Ergebnisse kaum vergleichbar.

Indem in der vorliegenden Arbeit der Versuch unternommen wurde,
die Höhengrenze der Ökumene global zu erfassen, tag mit dem Ergebnis
dieser Bemühungen gleichzeitig eine Fixierung derjenigen Erdräume vor,
in denen eine vertikale Anökumene überhaupt ausgeprägt ist. Dieses Ergeb-
nis ist in Abb. 34, Beilagel, zur einleitenden Gesamtübersidrt eines Unter-
suchungsgebietes vorweggenommen, dessen Ausmaße gar nicht primär
bekannt waren, dessen Grenzen mit einer eigenen Methode vielmehr erst
bestimmt werden mußten. Die Regionen, in denen die ökumene in der
Vertikalen eine Einschränkung erfährt, eine Eingrenzung, die sich im Er-
reichen einer Kulturlandschaftsgrenze in der Höhe äußert, erscheinen zu-
nächst größer als der Bereich der polaren und zentralen Anökumene zu-
sammengenommen. Das bestätigt nachdrücklich die folgende übersicht
(Tabelle 1).

Ökumene und Anökumene

Größe
Mill. qkm olo

Tabelle 1

Gebiet

Uneingesdrränkte Ökumene
Vertikal eingesdrränkte Ökumene
Polare Anökumene
Zentrale Anökumene

97,8
27,8

1?'5
5r9

65,6
18,?

11,7

410

Landoberfläc}re 149,0 100,0

Tatsächlich ist das Areal der vertikalen Anökumene wesentlich kleiner
als 2?,8 Millionen Quadratkilometer. Es tritt hier das problem der karto-
graphischen Darstellung dreidimensionaler Erscheinungen auf. Während
die Karte für polare und zentrale Anökumene deren wahre Ausdehnung
anzeigt, ist die vertikale Anökumene nur in ihrer Projektion auf die Erd-
oberfläche dargestellt. Die Abschätzung der wahren Ausdehnung dieses
Bereidres, also der wegen ihrer Höhenlage unbesiedelten und nidrt zum
Wirtschaftsraum des Menschen gehörigen Gebiete, war erst möglich,
nachdem die obere Grenze der ökumene in kleinräumiger Differenzie-
rung für alle Gebirgsregionen ermittelt worden war (Abb. 86, Beil. B), so

!2) Krebs, Verbreitung des Mensdlen, S. 25, 1921.
:::l) Vr'eihl, Höhengrenze der Siedlungen, 1925.
s4) l)eichmann, Grenze der Dauersiecllungen, 1996.
l5) l<onraki, Höhengrenze japanischer Siedlungen, 1982,
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daß sie in Vergleich mit den Höhenstufen gesetzt werden konnte und sich
so der Anteil der unbesiedelten Regionen an den einzetren Stufen ergab.
Auch dieses Ergebnis sei indessen vorangestellt, damit die Dimensionen,
in denen sich die Untersuchung in ihrem weiteren Verlauf bewegt, abge-
steckt sind (Tabelle 2).

Tabelle 2 ökumene unrl bereinigte Anökumene

Gebiet
Größe

Mill. qkm olo

ökumene
Polare Anökumene
Vertikale Anökumene
Zentrale Anökumene

118,9

1?,5

6,?

5,9

?9,8
11'?

4r5
4,0

Landoberflädre 149,0

Die mit 118,9 Millionen Quadratkilometern angegebene Fläche der
Ökumene umfaßt diese im weitesten Sinn unserer Definition. Die Schät-
zungen darüber, wie groß der Anteit der vollökumene und der resfliche
der Subökumene ist, gehen auseinander, ebenso die Angaben über die
Flächen der in versctriedener rntensität genutzten und noch nutzbaren
Areale. Das sind jedoch überlegungen, die über den Rahmen dieser Ar-
beit hinausgehen. Sieht man aber davon ab, in die polare Anökumene die
Antarktis mit 14 Millionen qkm einzubeziehen, dann zeigt sich, daß der
vertikale Teil der Anökumene der größte ist und allein schon von dieser
Ausdehnung her die Untersudrung der Lage ihrer Höhengrenzen lohnend
ersc}reint.

II. Grenzen und Grenzsäume

l. Wesen geogxaphlscher Grenzen

Eine häufig angewandte Methode, um zur Erkenntnis geographischer
sachverhalte zu gelangen, ist die Abgrenzung von Erdräumen nach be-
stimmten Merkmalen, die eine Differenzierung gestatten, weil sie in dem
einen Raum auftreten, im benachbarten jedoch nicht mehr oder nur in
abgewandelter Form. Echte Grenzen müssen stets in sich geschlossen sein,
evtl. unter Einschluß von Küstenlinien, sie dürfen nie frei enden. Das
Areal einer bestimmten Erscheinung oder einer Merkmalskombination,
nach der differenziert worden ist, wird von einer einzigen Grenze beran-
det, wenn es nur einmal vorkommt und in sich homogen ist. Man benötigt
zwei Grenzen, eine Außengrenze und eine Binnengrenze, wenn innerhalb
des Areals ein nicht zu ihm gehöriges Gebiet ausgeschieden bleibt. Die
Komplizierung des Grenzproblems liegt in zwei für geographische Gren-
zen typischen Eigenarten. Es ist einmal die Tatsache, daß die Anderungen

16

100,0



der Merkmalskombinationen eines Raumes allmählich und damit in einem
Übergangsgebiet, einem Grenzsaum, erfolgen. Zweitens bestehen charak-
teristische Unterschiede zwischen Grenzen, bei deren Verlauf die Höhen-
lage eine untergeordnete Rolle spielt gegenüber Grenzen, die umgekehrt
ihre Bedeutung erst durch ihre Höhenlage erhalten. Erstere werden im
folgenden kutz als horizontale, letztere als vertikale Grenzen bezeidrnet.
Fassen vdr zunächst den ersten Punkt ins Auge.

Kartographisch fixierbare Grenzen werden auf verschiedene Weise
in ihrem Verlauf festgelegt:
1. durdr direkte Beobadrtung und Kartierung der Verbreitung gewisser

Merkmale, wobei die naturwissenschaftliche Methode die Beobach-
tung mit speziellen Meßmethoden verknüpft,

2. durctr Auswertung vorhandener Karten, im wesentlidren nadr sta-
tistischen Methoden oder durch direkte kartographische Auswertung
von Material, das eine grenzbildende Differenzierung gestatt€t,

3. durdr Vermessung von Grenzen im Gelände und ihre geodätisdr
exakte Eintragung im Kartenbild.

Streng linienhaft sind stets die Grenzen der dritten Gruppe. Linien-
hafte Grenzen können aber auch in den beiden ersten Gruppen vertreten
sein, wenn das grenzbildende Kriterium exakt genug angegeben werden
kann. Alle fsarithmenkarten physiogeographischen wie auctr anthropo-
geographischen Inhalts haben linienhafte Grenzen, sie treten aber viel-
fach im Landschaftsbild kaum oder gar nicht hervor. Erst dort, wo ein
allmählicher Merkmalswandel eintritt, oder dort, wo eine Grenze nach
verschiedenen Merkmalen gezogen werden muß und damit zwangsläufig
ein Saum auftritt, beginnen die Probleme des Grenzsaumes oder Grenz-
gürtels. Erst hier handelt es sich aber im allgemeinen auch um die geo-
graphisch interessanten Grenzen. Es ist nun keineswegs so, daß nur die
Geographie es mit dem Problem des Grenzsaumes zu tun hätte. Ostwald 20)

hat schon auf den Mangel klarer Grenzen in den Naturwissenschaften
überhaupt hingewiesen, da häufig kontinuierliche übergänge Schwierig-
keiten bereiten. Doch führen diese Gedankengänge uns hier zu weit ab.

Die Höhengrenze der ökumene, die hier in Frage steht, ist
notwendigerweise als Grenzsaum ausgebildet, weil sich Natur- und
Kulturlandschaft in einer Stufe und nicht längs einer Linie verzahnen.
Daran ändert sich auch dann nichts, wenn man sich auf den Standpunkt
stellt, die Landschaft sei eine Ganzheit und mehr als die Summe ihrer
Teile. Vielmehr wechselt der Charakter einer Landschaft bereits, wenn
man einen integrierenden Bestandteil - den Einfluß des Mensdren - weg-
läßt. Der Höhengrenzsaum liegt dort, wo der menschliche Einfluß in der

20) Ostwald, erundriß der Naturphilosophie, 1908.
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Landschaft geringer wird und schließlich ganz verschwindet, wenn auch

die letzte Beeinflussung der Naturlandschaft aufgehört hat. Die Aufgabe
besteht darin, den saum nach solchen Kriterien zu definiererl die dieses

Phänomen zu erfassen gestatten. Der Mensch macht eben nicht an einer
Linie halt, und wir kommen zurüd< auf das eingangs erwähnte Prinzip
und die Aufgabe der Anthropogeographie, die Grenzen der Menschheit
festzulegen, die ,,immer vollkommener Herr der irdischen Räume wird" t7).

Brunhes schreibt dazu in der ersten großen französisdren Anthropogeo-
graphie: ,,il importe en toute question de G6ographie de consid6rer et de
fixer les limites" 28).

Es ist freilich die Frage gestellt worden, ob der Mensch überhaupt
als Grenzbildner geographischer Räume angesehen werden darf. Passar-
ge t0) etwa ließ ihn bei seinen Abgrenzungen unberücksichtigt, was ve!-
ständlictr ist, da er ganz betont die ,,natürlidre Landsdraft" behandelte.
Für Hettner s0) war die rasche Wandelbarkeit anthropogeographischer Er-
sctreinungen der Grund, sie als Grenzbildner abzulehnen' Dieses Argument
ist aber nur so lange stichhaltig, wie man von Grenzen und Grenzsäumen
verlangt, daß sie rein statische Gebilde sein sollen. Wo jedoch die geneti-
sdre und dynamisdre Betradrtungsweise eine Rolle spielt, ist eine derarti-
ge Einengung unzulässig.

. So sind Granö3r) und Bürger32) Verfechter des Standpunktes, der auch
hier vertreten wird, daß nämlich bei der geographischen Grenzziehung
alle Elemente der Landschaft zu berücksichtigen sind. Die Grenzsäume
der Ökumene haben als echte Grenzsäume im Sinne von Maull ts) zu gel-
ten, als Übergangs- und Schwundgebiete eines einzigen Landschaftsbild-
ners: des anthropogenen Einflusses. Dort, wo der flächenhafte Saum en-
det, wird dann in vereinfachter kartographischer Darstellung die linien-
hafte Grenze gesetzt, sofern es das zweidimensionale Bild erlaubt.

Die Untersudrung der Natürlidrkeit staatlidrer und politisdter Gren-
zen ist in diesem Zusammenhang von geringerer Bedeutung 3a). Wenn die
Grenzen in den Höhenstufen der Gebirge solange unbeachtet blieben, so

mag das nicht zuletzt daran liegen, daß die Gebirge selbst oft als derar-
tige ,,natürliche Grenzen" in horizontaler Sicht galten. Es ist daher not-
wendig, dem Verhältnis des Menschen und insbesondere des Anthropo-
geographen zum Gebirge Aufmerksamkeit zu schenken.

2?) Partsdr, Grenzen der DleDsdrhelt, S. 2, 1916.
28) Bruntres,

| !r,) Passarge
30) I(ettner,

ne, S. 186, 1910.
1919.

v', .rErer.e.r !r^rrsIg..b sv
sr) Granö, Relne Geographle, 1929.
32) Bürger, Landsdraftsbegriff, 1935.
33) Maull, Politlsdle Geographie, 1925.
3r) Sölctl, Natflrlldle Grenzen, 1924.
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2. Untersehiede horizontaler und verüikaler Grenzen

Von ganz anderer Art als beim Grenzsaumproblem sind die Schwierig-
keiten, die durch die Notwendigkeit entstehen, im dreidimensionalen
Raum verlaufende Grenzen in der Kartenebene darzustellen. soweit diese
Schwierigkeiten kartographischer Natur sind, findet ihre Darstellung im
2. Kapitel Platz. Es gibt jedodr audr Sdrwierigkeiten, die im Wesen der
Höhengrenzen selbst liegen. Ein Vergleich horizontaler und vertikaler
Grenzsäume eignet sich zur Veranschaulichung. Die Betrachtung von
Nordamerika und Eurasien zeigt, daß die ökumene etwa am Nordrand
der Kontinente endet (Abb. 34, Beit. 1). Ihre Grenze nähert sich damit
weitgehend der absoluten Siedlungsgrenze, da die nördlich vorgelagerten
Inseln fast bis in Meereshöhe vergletschert sind.

Die F r a g e ist nun, mit welcher in zonaler Erstreckung südlicher ge-
legenen Grenze ein polarer Saum der ökumene näher bestimmt werden
kann, so daß ein Vergleidr mit einer analogen, tiefer liegenden Höhen-
grenze in den Gebirgen sichergestellt ist. Die Nordgrenze der Dauersied-
lungen, also der Vollökumene, ist nicht zweckmäßig. Sie verläuft in Nord-
amerika im Mittel bei 50 Grad n. Br., doch ist die polwärts anschließende
Subökumene schon mit so vielen Inseln der Vollökumene durchsetzt, daß
die flächenhafte Kartierung als Subökumene bedenklich erscheint. In Eu-
rasien ist die Grenze der Vollökumene noch bedeutend zerlappter, sie
springt nicht nur entlang der großen sibirischen Ströme weit nach Nor-
den vor, sondern schwankt überhaupt in stärkerem Maße. Insgesamt liegt
sie nördlidrer als in Amerika, und alle Tendenzen Sowjetrußlands gehen
dahin, sie stetig weiter vorzuschieben s5) . Es geht also nicht an, den po-
laren Grenzsaum der ökumene einfach mit der polaren Subökumene
gleichzusetzen. Das wird sich auch für den vertikalen Grenzsaum als un-
möglich erweisen. Für den angestrebten vergleich ist indessen die Grenze
des flächenhaften Getreideanbaus gut zu verwendenss), die auf beiden
r(ontinenten klar zu verfolgen ist, wenn man alle nördlich vorgeschobe-
nen Anbaunester unberücksichtigt läßt, die zum Teil nur mit Getreide
bestellt werden können, das einer Jarowisation unterworfen worden ist
und dennoch in seinem Ertrag stets schwankend und gefährdet bleibt.

Mit einem polaren Grenzsaum zwischen der Nordgrenze des flächen-
haften Getreideanbaus und den äußersten vorposten der menschlictren
Siedlungen ist eine horizontale Zone erfaßt, der sich beispielhaft ein nach
gleichen Kriterien abgegrenzter Saum in vertikaler Stufung gegenüber-
stellen läßt. Damit soll keine Definition der Säume vorweggenommen,
sondern nur ein einfach durchzuführender vergleich ermöglicht werden.
Die polare Anbaugrenze liegt in Nordamerika am pazifik etwa bei 4go.

35) SChlenger, Geographisclre Sdrranken, 19b1.
36) Telbls, Polargrenze des Anbaus, 1989,
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I
springt in Kanada am Rand der Rocky Mountains bis auf 55o, fällt dann
stetig zum Seengebiet hin ab und verläuft weiter zwischen 460 und 48o

nach Neu-Braunschweig. In Eurasien beginnt sie unter Ausschluß des
skandinavischen Hochgebirges und schwankt zunächst bis zum Ural knapp
nördlictr 60 o, bis zum Baikal-See verläuft sie zwisdren 55 o und 60 o,

sinkt dann aber auf die Höhe von Tschita, folgt zeitweilig dem Amur und
endet bei Wadiwostok. fm Durchschnitt begleitet sie sowohl in Nord-
amerika wie in Eurasien die polare Grenze der ökumene in einem Ab-
stand von rund 20 Breitengraden. Der so definierte Saum ist zwar hier
und da Schwankungen unterworfen, doch kann als Mittelwert gelten, daß
auf beiden I(ontinenten der Abstand der Grenzen rund 2000 km beträgt.

Verfolgt man nun die analogen Höhengrenzen zunächst für je ein Bei-
spiel bezüglich der Grenzdifferenz, so ergibt sich: in den Rocky Moun-
tains reicht in einer Breitenlage von 360 der flächenhafte Ackerbau in
Höhen bis zu 2200 Meter, die Ökumene reidrt bis 3400 Meter. Der Maxi-
malabstand beider Grenzen beträgt 1200 Meter. In Afghanistan finden wir
unter einer Breite von 35o flächenhaften Anbau bis 2800 Meter Höhe,
hier ist bei 4000 Meter die endgültige Grenze der Ökumene erreicht, der
Abstand ist der gleiche. In einer Größenordnung von rund 1000 Metern
bewegt sich diese Grenzdifferenz in vielen Gebirgen der Erde. Der Wert
ist daher durchaus als repräsentativ anzusehen. Das aber heißt: eine klar
durch anthropogeographische Grenzen definierte Höhenstufe ist in ihrer
Ausdehnung fast 2000fach geringer als die analoge horizontale Zone.

Es ist gerade dieser außerordentlich rasche und kleinräumige Über-
gang von einer anthropogen geprägten l(ulturlandschaft zur Anökumene
in der Höhe, der die geographische Besonderheit ausmacht. Der Grenz-
saum, in dem dieser Übergang sich vollzieht, verhäIt sich in seinem geo-
graphischen Beziehungsgeflecht in vielen Zügen gänzlich anders als jene
breite boreale Übergangszone. Eine edrte polare Sdrranke wird dem
Menschen erst durch die Vergletscherung der arktischen fnselwelt gesetzt.
Zwar ist die Bevölkerungsdichte dieser Räume denkbar gering, aber der
Wirtsdraftsraum des Mensdren reidrt eben dodr bis an die Eisränder
im Kanadischen Archipel, auf Grönland, Spitzbergen und Nowaja Semlja.
Ganz anders in der Vertikalen. Der Abstand des Höhengrenzsaumes der
Ökumene von der Stufe des ewigen Schnees der Gebirge ist sehr wechsel-
haft. Die Bevölkerungsdichte, zur polaren Anökumene in breiter Zone
sehr gering und ein einförmiges Bild bietend, weist bei der Annäherung
an die Höhengrenze eine viel stärkere Differenzierung auf, entsprechend
einem raschen Wechsel der unterschiedlichsten Wirtschaftsformen. Die
Forderung von Lehmanns?), Siedlungsgrenzen nur dann zu untersuchen,
wenn es den Gewinn allgemein geographischer Erkenntnisse fördert, ist
aus diesen Gründen für den Höhengrenzsaum sicher erfüllt.
t7) Lehn:,snn, Obere Sledlungsgrenze, 1913.
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III. Mensdr und Gebirge
1. Kulturgeographie unil dritte Dimension

Das Verhalten des Menschen im Gebirge, die Art, seine Siedlungen an-
zulegen, die Anpassung seiner Wohn- und Wirtschaftsweise an die Be-
dingungen des Lebens in der Höhe sowie die vergleichende Betrachtung
der erreichten Höhen überhaupt wurden nur in einem sehr langsam zu-
nehmenden Maß zum Forschungsgegenstand der Anthropogeographie.
Ganz bewußt ging zuerst Kohl38) bei der Betrachtung der L a g e
menschlicher Ansie dlungen nicht nur von zweidimensionalen,
sondern auch von dreidimensionalen, allerdings abstrakt-geometrischen
Figuren aus. Seine Untersuchungen über die Gunst der Lage für Siedlun-
gen und Verkehrsbahnen an schematisierten Beispielen sind völlig gelöst
von der realen Reliefgestaltung. Hier liegt eine ganz eigenartige ailge-
meine Siedlungsgeographie mit einseitiger Betonung der Siedlungslage
vor, für die theoretisch gewonnenen Fälle werden dann die auf der Erde
tatsächlich vorkommenden Beispiele aufgeführt. Bezeichnenderweise feh-
len Höhenzahlen in der Arbeit völlig.

Im ausgehenden 19. Jahrhundert war dann gerade die Betrachtung
der Erscheinungen an der Höhengrenze der ökumene geeignet, den zu-
nehmenden Widerstand gegen eine rein naturwissenschaftlich-deter-
ministische Blickrichtung zu verdeutlichen. Die Gebirge der Erde sind
nidrt allein Objekte für die Feldforsdtung der Morphologen, die Art ihrer
Belebung durch den Menschen kommt als entscheidender Forschungsge-
genstand hinzu. Ritters Schüler Kapp 3r) hob die Möglichkeit des Men-
schen, die Erdoberfläche zu verändern, hervor und betonte damit dessen
Fähigkeit, sich aus dem Zwang der Natur zu befreien. Wenngleich auch
die Grenzen dieser Freiheit wohlbekannt sind, wird speziell die Siedlungs-
grenze und ihre Lage noch nicht erwähnt. Ihre Bedeutung erkannte schon
besser v. Andrian {0) in seiner Untersuchung über den Einfluß der verti-
kalen Gliederung der Erdoberfläche auf menschliche Ansiedlungen. Für
ihn spielte die Schutzlage, die Gebirgsbesiedlung zu bieten vermag, eine
Rolle, vor allem bei seinen Betrachtungen über die Gebirgsnomaden.
Richthofen 11) betonte demgegenüber mehr den hemmenden charakter der
Gebirgsschranken für die Wanderwege der Menschheit und für den Ver-
kehr.

Wenn auch nicht vom streng deterministischen Standpunkt aus, so
kritisierte Ratzel doch eingehend die Leugnung der Einflüsse der Natur
auf den Menschen und betonte umgekehrt die wirkungen der Natur auf
einzelne wie auf völker in der verschiedensten Hinsicht in seiner grund-

It) Kohl, Ansiedlungen der Menscfren, 1941.
3t) Kapp, Augemeine Erdkunde, 1968.
40) Andrian, Vertikale cliederung, tg?6.
1l) Ridrthofen, Siedlungs- unat Verkehrsgeographie, 1909.



legenden Anthropogeographie. Mit seiner Schrift über die Höhengrenzen
und Höhengüt1"1 c) und mit seinen Versuchen, in stärkerem Maß Zahlen-
material heranzuziehen, war er der erste, der eine exaktere und ver-
gleichende Betrachtungsweise förderte,t) . Aus der Ratzelschen Schule
gingen dann auch die ersten, sehr genauen regionalen Untersuchungen
über Höhengrenzen in den Alpen hervor. Mit Sieger aa) begann die Erfor-
schung eines ganz speziellen Phänomens der Höhensiedlungsgrenze, näm-
lich der zeitweise bewohnten Siedlungen, der Wirtschaftsformen ihrer
Bewohner und ihrer jahreszeitlichen Wanderungen. Gerade auf diesem
Gebiet ist die Literatur heute fast unübersehbar geworden, wenn auch
nur wenige so umfassende Werke darunter sind wie die Almmonographie
von Frödin a5) .

Der erste große Versudr einer Anthropogeographie des Gebirges ist
der von Blache{o). Unter besonderer Betonung der Transhumance ent-
steht hier ein Bild des im Gebirge siedelnden Menschen. Alle wesentli-
chen Fragen sind angerütrrt, den quantitativen Analytiker freilich wird
stören, daß in dem ganzen 'Werk keine Tabelle, keine Karte und nur
wenige, als Beispiele gewählte, Zahlen von Höhengrenzen zu finden sind.
Aber das Problem Mensch und Gebirge ist hier erstmalig in einem neuen
Licht gesehen. Ein ähnliches Werk weist die englischsprachige Literatur
mit Peatties ,,Mountain Geography" auf a7) . Es folgte einer Vorstudie über
die Höhengrenzen wirtschaftsgeographischer Art as) . An einigen Beispie-
len wird in dieser ersten Arbeit die Wirkung der physiogeographisctren
Fakten in der Wirtschaftslandschaft europäischer Gebirge aufgezeigt. ,,No
factor regulating height limits of culture has been fully considered in all
its intricacies... my puqpose is, to suggest the opportunities for study in
this most interesting field" {e) . Peatties Hauptwerk zeichnet sich dann
durch eine eingehende Darstellung der Fakten des Reliefs, des Klimas und
der Pflanzenwelt in den Gebirgen der Erde aus. Die allgemeine Aus-
sage ist Peattie dabei stets widrtiger als der globale Vergleictr regio-
naler Differenzierungen, Die Frage der quantitativen Erfassung des Hö-
hengrenzsaumes steht der gesamten Anlage des Werkes nach weniger
im Vordergrund.

Allgemeine neuere Werke über die Geographie des Menschen, begin-
nend mit Hassinger 60) , können naturgemäß das problem der vertikalen
Grenze der ökumene nur streifen. obwohl der Einfluß des Milieus z. B.

42) Ratzel, Höhengrenzen und Höhengilrtel, 1989.
43) Ratzei, Die Erde und das Leben, l90u0t.
4Ä) Sieger, Zeitweise bewohnte Siedlunseir. 190?.
45) !'rödin, Almwlrtschaft, t941l4t.
1!) Placne, Irhomme et la montagne, l9gg.fi) Peattle, Mountaln ceography, 1986.
{8) Peattle, Height ltmlts, l9gl.
40) Peattie, Height limtts, s. 428, 1931.
60) Hasslnger, ceographie des Mensdren, tggg.
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bei Vidal de la Blache eine große Rolle spielt, sind seine Bemerkungen
über die ,,Types montagnards" det menschlichen Siedlungen auf der Erde
nur kurz51). Längere Ausführungen über die verschiedenen Ilulturstufen
und Wirtschaftsformen in den Gebirgen der Erde bringen White und
Renner 52). Es fehlen aber weiterhin Maß und Zahl für einen erdumspan-
nenden Vergleich, genau wie bei der Anthropogeographie von James und
I{line 53), während sich Demangeon 5a) auf das Prinzipielle beschränkt und,
ein Gegner jedes übertriebenen Determinismus, als notwendige Voraus-
setzung anthropogeographischer Studien nur betont, den Menschen in
seiner Gebundenheit an den jeweiligen Erdraum zu sehen, den er bewohnt.
Trolls vergleichende Geographie der Hochgebirge der Erde ist rein phy-
siogeographisch ausgerichtet 55), wie überhaupt die dreidimensionale Sicht
auf allen Gebieten der Physiogeographie mehr und mehr an Bedeutung
gewinnt. Eingehender befaßt sich erst wieder Czajka so; mit den Grenzen
der ökumene und speziell mit ihrer Höhengrenze. Eine wirtschaftsgeo-
graphische Bewertung der erreichten Höhengrenzen nimmt Otremba vor,
wenn er schreibt: ,,in den dünn bevölkerten Teilen der Erde werden. . .

die Höhengrenzen möglicher Nutzung nur an wenigen Punkten erreicht.
Hier liegen noch gewisse Reserven" s?). Die horizontalen Grenzen der Öku-
mene haben auch bei Schwarz 58) in der kartographischen Darstellung und
in der Beschreibung den Vorrang bezüglich der Vollständigkeit gegenüber
der vertikalen Begrenzung der Ökumene. Die bloße tabellarische Auf-
zählung einiger stets wiederkehrender Beispiele, über die seit Ratzel
prinzipiell keine Arbeit für die ganze Erde hinausgeht, ist zwar im ein-
zelnen nützlich, gestattet aber keine allgemeine Bewertung und Diffe-
renzierung.

2. Definition rles Höhengrenzsaumes

Indem sich die vorliegende Arbeit die Aufgabe stellt, dem Mangel
einer globalen Betrachtung des Höhengrenzsaumes abzuhelfen, bedarf es

einer Definition, die ihrerseits auch global anwendbar ist. Gefaßt
werden soll ein Grenzsaum, dessen obere Schranke durch das Aufhören
anthropogener Einflüsse in der Landschalt bestimmt ist. Der noch näher
zu definierende Begriff der oberen Schranke spielt im Verlauf der
Arbeit eine entscheidende Rolle. Diese Schranke nämlich ist mit einer
Maßzahl anzugeben, während der Höhengrenzsaum selbst zwar das geo-
graphisch wesentliche Phänomen darstellt, sich aber der exakten Meß-

61) Vldal de la Bladre, Principes, 1936.
El) White u. Renner, Geography, 1936.
53) James u. Kline, Geography ot Man, 1951.
ör) Demangeon, G€ographie humaine, 1942.
65) Troll, Geographle der Hodtgebirge, 1941.
60) CzaJka, Siedlungsgrenze, 1953.
67) Otremba, Agrar- und Industriegeographie, S. 51, 1953,
55) Schwarz, Siedlungsgeographie, 1959.
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barkeit seiner vertikalen Stufenhöhe entzieht. Es gibt eine ganze Reihe
von Kriterien, die die Annäherung an die obere Schranke festzu-
stellen gestatten. Allgemein ist es die Abnahme einer auf möglichst
kleine llöhenstufen berechneten Dichte der Bevölkerung, speziell kom-
men die folgenden Merkmale als die wichtigsten in Frage: das Zurück-
bleiben zunächst der Dauersiedlungen, sodann der zeitweise benutzten
Wohnstätten und schließlich der Lagerplätze von Sammlern, Jägern und
Hirten; das Erliegen des permanenten Ackerbaus, das Ausklingen von
Wanderfeldbau, Brandrodung und'\Ifeidewirtschaft sowie das Auftreten
unberührter Wälder, falls die ökumene unter der Waldgrenze endet.

In dieser Aufzählung sind sowohl Elemente der Vollökumene als audr
der Subökumene enthalten. Es liegt von den europäischen Verhältnissen
her der Gedanke nahe, den Grenzsaum der ökumene ebenalsdieSuböku-
mene zu definieren. fndessen stehen dem in der Praxis bei globaler Be-
trachtung zwei gewichtige Einwände entgegen. Einmal ist die Suböku-
mene in der Vertikalen gar nicht überall ausgebildet, d. h. es reichen in
verschiedenen Regionen Dauersiedlungen bis an den Rand der Anöku-
mene. Zum zweiten schwankt die vertikale Erstreckung der Subökumene
sehr stark. Es entstände bei einer derartigen Definition die methodische
Schwierigkeit, daß sich Grenzsäume in einer Breite entwickeln, bei der
der Charakter des Höhengrenzsaumes wegen der niedrigen Lage der Un-
tergrenze verlorenginge. fm Gegensalz zur oberen Sdrranke des Höhen-
grenzsaumes ist offenbar eine untere Schranke in allgemeingültiger
Form nicht zu definieren. Diese Aufgabe läßt sich sinnvoll nur lösen bei
lokalen Untersuchungen innerhalb des gleichen Typs der Kulturland-
schaft. Hier kann man dann z. B. mit einem Minimum des Nutzflächen-
anteils an der Gesamtfläche operieren. schließlich ist auch noch folgende
Überlegung anzustellen. Die Art der Ausprägung des Grenzsaumes der
Ökumene ist in Gebirgen, die in ihren tieferen Lagen dicht besiedelt sind,
naturgemäß von ganz anderer Art als in schwach besiedelten Räumen.
Der Grenzsaum wird dort gleichmäßiger, geschlossener und einheiflicher
in seiner struktur und stufenweisen Differenzierung wirken, während
er hier nur durdr einzelne vorposten, isolierte rnseln gleichsam, markiert
wird. Neben der Bevölkerungsdichte in tieferen Lagen spielt auch die
Kulturstufe und die wirtschaftsform eine Rolle. Endlich ist zu berück-
sichtigen, daß in Gebirgsregionen ein sprunghafter Wechsel im Gepräge
der Kulturlandschaft auftreten kann. Das führt sogar zu einer stockwerk-
bildung, wenn zwei Höhenstufen mit stärkerer kulturlandsctrafilictrer
Komponente getrennt werden durch eine stufe, die mehr naturlandschaft-
liche Züge aufweist.

Wir definieren daher: die obere Schranke des llöhen_
grenzsaumes der Ökumene wird in jedem als Bezugseinheit gewählten
Teilraum eines Gebirges bestimmt durch die Höhenangabe für die
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obersten Vorposten kulturlandschaf tlicher EIemen-
t e, manifestiert in Siedlung und wirtschaftlicher Nutzung, die Endpunk-
te einer kontinuierlichen Abnahme anthropogener Einflüsse in der Land-
schaft sind. Der Höhengrenzsaum selbst umschließt unterhalb dieser
Schranke eine vertikale Stufe, die in wechselnder Höhe ausgeprägt ist
und dessen untere Schranke sich einer global anwendbaren Definition
entzieht. Der oberen Schranke kommt daher vor allem in den kartogra-
phischen Darstellungen die größte Bedeutung zu. Die Untersuchung wird
aber jeweils auf die regional wichtigsten, tiefer gelegenen kulturgeogra-
phischen Grenzen ausgedehnt, sofern ihre überschreitung im Bild der
Kulturlandsdraft nidrt nur strukturelle Veränderungen sondern audr
stärkeren Einfluß naturlandschaftlicher Komponenten bedingt. Die hier
vorgenornmene Definition unter Vermeidung der Begriffe Vollökumene,
Subökumene, Dauersiedlung usw. und die statt dessen gewählte Betonung
des Rückganges kulturlandschaftlicher Elemente vreicht von manchen
bisherigen Untersuchungen regionaler Art ab. Sie trägt jedoch der Man-
nigfaltigkeit der einzuordnenden Erscheinungen am besten Rechnung.
Eine Anmerkung zur Definition des Höhengrenzsaumes und seiner oberen
Schranke ist indessen von der praktischen Anwendung her notwendig.
Vielfach treten Extremfälle von Höhenlagen kulturlandschaftlicher Ele-
mente auf, die nicht mehr repräsentativ für die betreffende Bezugseinheit
und kaum noch als Endpunkte einer kontinuierlichen Abnahme eirzustu-
fen sind. Indem sie bei der Schrankensetzung ausgelassen werden, geht

- wie bei jeder Grenzziehung in der Geographie, wenn es sich um Grerrz-
säume handelt - ein Rest subjektiver Beurteilung in den objektiven
Sachverhalt ein.
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2. Kapitel
Erlaeeung und Daretellung des llöhengrenzsaumg

I. Kartographie und dritte Dimension

1. Entrleckung unil biltlhafte Darstellung

Die notwendigen Grundlagen für eine Erfassung des Höhengrenz-
saumes bestehen erst seit wenigen Jahrzehnten. Diese Tatsadre ist
nur verständlidr aus der historisctren Entwid<lung der Kartographie der
dritten Dimension. Die Entsdrleierung der Erde ist seit dem Altertum
bis in jüngste Zeit in der Weise vorangetrieben worden, daß auf die erste
Entdeckung und Durdrforsdrung unbekannter Regionen die Vermessung
und ansdrließende Kartierung erfolgte. Die dabei angewandten Metho-
den freilidr haben sidr verändert und stetig verbessert. Heute, im Zeit-
alter der Luftbildaufnahmen, gibt es keine weißen Flecken mehr auf
den Atlaskarten, wohl aber verdient im Rahmen dieser Arbeit ein
Saehverhalt der Erwähnung, der so alt ist wie die Erforschungsgesctrictrte
der Erde. Wir verlangen von unseren Karten eine exakte Wiedergabe
der Kontinente und fnseln in ihrer äußeren Form nadr der longitudina-
len und breitenparallelen Erstreckung. Diese Forderung wird audr erfüllt.
Die Forderung auf Genauigkeit in bezug auf die Darstellung des Reliefs
bleibt indessen für manctre Regionen unbefriedigt. Diese Vernadrlässigung
der Vermessung der dritten Dimension ist durdr Jahrhunderte spürbar
und nidrt ohne Auswirkung auf die geographisdre Forsdrung in drei-
dimensionaler Sidrt geblieben.

Messung und Darstellung standen schon im Altertum auf beadrtlidrer
Höhe. Eratosthenes (3. Jahrh. v. Chr.) bestimmte die Größe der Erde mit
erstaunlictrer Genauigkeit und Ptolemäus (2. Jahrh. n. Chr.) verdanken
'wir das Kartenbild der damals bekannten Welt, bereits mit Gradeintei-
lung und Klimazonen versehen. Die Leistung, dieses Bild nadr den Be-
ridrten und Entdedrungsfahrten der Agypter, Karthager, Griedren und
Perser zu entwerfen, kann nidrt hoctr genug eingesdrätzt werden. Die
Breitenangaben gelangen dabei durdrweg besser als die sdrwierigeren
Längenbestimmungen. Wie stark das Prinzip des Messens entwid<elt war,
zeigen auctr die römisdren Straßenkarten, die Peutingersdren Tafeln,
deren Grundlagen zum großen Teil bereits Caesars Dimensoren geschaf-
fen hatten. Hier liegt zwar keine Karte mit topographisdr genauer
Situation vor, dafür aber eine Art Streckenfahrplan mit Entfernungs-
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angaben von Ort zu Ort. Es ist hier nidrt der Platz, den Stand der
Breiten- und Längenvernessung im Altertum eingehend zu beleudt-
ten, zumal Keuning 1) eine ausführlictre Würdigung dieser Leistungen
gegeben hat. Was aber in der reidrhaltigen Literatur über die Entdek-
kungen des Altertums selten betont wird, ist die geradezu auffallende
Vernactrlässigung der Höhenmessungen. Über die Berge der Alpen finden
sidr bei Strabo nur sehr ungenaue Angaben, während Polybius sidr dar-
auf besctrränkt zu sagen, daß sie im Vergleidr zu denen der griedtisdten
Halbinsel sdrwerer zu besteigen seien. Die Besdrreibung der Durdr-
gängigkeit und der Lage der Pässe sdreinen widttigere Fakten gewesen

zu sein. Möglich, daß die Mensdrenleere der damals bekannten Gebirge
das geringe fnteresse an ihnen bedingte, obwohl gleidtes bei den abgele-
genen Gebieten am Rand der damaligen Ökumene nidrt der Fall war
und man sidr um eine nadr Breite und Länge möglidtst getreue Darstel-
lung bemühte. Dabei hätten die mathematisdr-trigonometrisdren l(ennt-
nisse durdraus für eine Vermessung wenigstens einiger markanter Gipfel
ausgereidrt. Allein, es gesdrah nictrt, und die Darstellung der dritten
Dimension in den sonst so exakten Karten war vermutlidt sdton bei
Ptolemäus eine rein bildhafte, nämlidt eine Aneinanderreihung von
perspektivisdr gesehenen Bergen in Maulwurfshügelmanier. Diese Art
der Darstellung sollte für 16 Jahrhunderte das Kartenbild der Gebirge
bestimmen.

Zunädrst ging freilidr vom Wissen der Antike audr in der Darstel-
lung von Breite und Länge vieles wieder verloren. Die mittelalterlidten
Möndrskarten, als deren hervorragendste Vertreter nur die Hereforder
und Ebstorfer Weltkarte genannt seien, waren ja religiös bestimmte
Bilder, die mit Geodäsie nidrts mehr gemein hatten. Mit den Portulankar-
ten beginnt aber sdron wieder eine überraschend genaue Erfassung der
Küstenlinien, während - aus der Sidrt des Seefahrers verständlidt - die
Gebirge im fnnern fast ganz vernadrlässigt werden.

Die Mitteleuropakarte des Nikolaus von Cues (1401-1464) zeigt dann
die Alpen immerhin sdron in mehrere l{etten eingeteilt. Dieser Versudr,
die Gebirgsstruktur wiederzugeben, ist jedodr bei der Karte von Türst
(1450-1503) wieder völlig verlorengegangen. Behrmann 2) bescttreibt
sehr treffend, wie in ihrem geodätisdren Wert untersdriedlidre Karten
aufeinander folgen, und es gibt mandres Beispiel dafür, daß neue Metho-
den und verbesserte Darstellungen nidrt übernommen wurden, sondern
sogar in Vergessenheit gerieten infolge der mangelhaften Verbreitungs-
und Unterrichtungsmöglidrkeiten. Gesdrlossene Ketten und eine Diffe-
renzierung nadr Talsdraften bringt für die Alpen erst wieder Tsdrudis
I{arte der Mittelsdrweiz von 1538 (Abb. 1). Beleudrtung und Sdrattierung

r) Keunlng, Größe der Erde, 1938.
2) Rehrnlann, Entschleierung der Erde, 1948.
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der Hänge tritt jetzt auf, aber der bildhafte Charakter einer auf Messun-
gen verzidrtenden Darstellung ist geblieben. Das gilt erst redrt für die
neuentdeel<ten Kontinente und Länder. Mercators Atlas und die Afrika-
und Asienkarten des Giacomo di Castaldi r) sind Beispiele für ausge-
zeidrnete Wiedergabe der Umrisse im horizontalen Gradnetz, bei den Ge-
birgen aber ist nidrt einmal der Versudr gemadrt, nadr Mittelgebirgs-
und Hodrgebirgsdrarakter zu differenzieren. Sie bleiben, vielfadr audr in
der topographisdren Situation, bildhafte Phantasie. Auctr die Höhenanga-
ben in den Länderkunden sind ungenau. fn Sebastian Münsters Kos-
mographie (L544) z. B. finden sidr für die eurasiatisdren Hodrgebirge
Werte in den Größenordnungen von 15 000 bis 20 000 Meter. Das ist
offenbar keine Folge einer nodr mangelhaften geodätisdren Tedrnik, viel-
mehr ist die Höhenregion mit ihren mannigfaltigen Ersdteinungen ein-
factr nodr nidrt als geographisdres Objekt für die sonst sdron vorange-
sdrrittene Landesbesdrreibung erkannt,

2. Messung und Kartierung

Diese Beispiele einer bloß bildhaften Darstellung audr gut bekannter
Gebirge mögen genügen. Gegen Ende des 16. Jahrhunderts beginnen dann
die Versudre, individuelle Bergformen zu erfassen. Merians Karten
(1593-1650) enthalten zwar nodr keine Höhenangaben, dodr sind Höhen-
differenzen durdraus vergleidrbar herausgestellt. J. J. Scheuctrzer
(1645-1688) und vor allem sein Sohn (16?2-1?33) nahmen Höhenmessun-
gen in der Sdrweiz vor, ersterer noctr nadr der trigonometrischen, letzte-
rer sdron nadr der barometrisdren Methode (Abb. 2). Toricelli hatte 1644
das Barometer erfunden und Mariotte 16?0 die erste Theorie der barome-
trisdren Höhenmessung gegeben. Eine genaue Barometerformel stellte
aber erst Laplace 1805 auf.

Im 18. Jahrhundert beginnt in den Alpen die eigenflidre periode der
Höhenmessung, die mit vielen ungenauen und übertriebenen Vorstellun-
gen über die Höhen von Gipfeln aufräumte. Auf Anictrs Karte der
ötztaler Alpen (1??4) tragen einige Gipfel bereits Namen, die Berge sind
stärker als rndividuen in das Bewußtsein gerückt, sehraffenzeichnung
findet sictr in der Alpenaufnahme von cassini 1??0-1?g0 im französisctren
Bereidr, und ebenfalls gegen Ende des 18. Jahrhunderts ersctreint die erste
Besdrreibung der Höhengrenzen der Alpenvegetation von saussure
(1781-1?88). Mit der verbesserten Triangulierung besteht jetzt auctr die
Notwendigkeit, Fixpunkte in ihrer Höhenlage genau zu vermessen. Von
1796-1802 ersdreint die erste Karte der Schweiz im Maßstab 1 : 100 000
mit zahlreidren Höhenangaben, die sofort Bewunderung und Beifall
findet.

3) vgl. dazu Nordenskiöld, periplus, 189?.
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Abb. 1: Ausschnitt aus der Karte der Schweiz von Tschutli (1538).

Originalmaßstab I : 350 000, verkleinert

Abb. 2: Ausschnitt aus der Karte der Schweiz von Scheuchzer (l7l2l.
Originalmaßstab I : 230 000, verkleinert
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Abb. 3: Aussefrnitt aus der Dufourkarte der Schweiz (1S44-fg64)
Originalmaßstab 1 : 100 000. verkleinert

Abb. 4: Ausschnitt aus der Karte Chomolongma-Mount Everest(lg57).
Originalmaßstab I : 25 000, verkleinert

(Reproduktion m. frdl. Genehmigung d. Hrsg. v. 28. 2. 66)



In den folgenden Jahren und Jahrzehnten werden die Alpen immer
mehr das große Übungsfeld der topographisdren Aufnahmg r). 1844-1864

wird die Dufourkarte der Sctrweiz im Maßstab 1 : 100 000 mit einer her-
vorragenden Gelände- und Höhendarstellung (Abb. 3) herausgegeben'

Dabei muß man berücJrsictrtigen, daß es z' B. nodr 1866 in Österreidr
nur 2 Höhenmessungen auf drei Quadratmeilen gab s1. Mit dem Ersdrei-
nen des Siegfried-Atlas beginnt die Isohypsendarstellung auf groß-

maßstäbigen Karten, nactrdem auf Seekarten in Küstennähe sdron lange
mit Isobathen gearbeitet worden war.

Was den Vergleich der Hodrgebirge auf der ganzen Erde angeht, so

wactrsen die Kenntnisse und die Güte der Darstellungen ebenfalls im
19. Jahrhundert. Alexander v. Humboldt zählt 180? hunderteinundzwan-
zig der Höhe nactr bekannte Gipfel der Erde auf 0). Er war es, der
die Höhenzahl als geographisdres Element zum ersten Male nadtdrüd<-
lictr betonte, die Bedeutung von hypsometrisdren Karten und Profilen
unterstrich, für die er selbst aus Mexiko ein berühmtes Beispiel bradtte
und zum eigentlictren Sctröpfer der Orometrie wurde 7). Bis zur Wende
des 18. Jahrhunderts also hatte es gedauert, daß die Höhenmessung in
ihrer Bedeutung erkannt und mit einer Genauigkeit betrieben wurde
wie die Vermessung in der Horizontalen sdron seit Jahrhunderten. Die
erste Höhensdridrtenkarte von Europa war die von Berghaus in seinem

,,Physikalischen Handatlas", und gegen Ende des 19. Jahrhunderts liegen
die ersten Höhenschictrtenkarten der ganzen Erde vor. An Stelle der
alten bildhaften Darstellungen findet man nun aber vielfadr weiße
Flecke, weil Vermessungen noctr fehlen und ungenaue Angaben nidlt
1änger gemactrt werden. Die Liste der bekannten Gipfel jedodt wird
immer länger.

Gerade die Hoctrgebirgskartographie entwidrelt sidt in den letzten
Jahrzehnten zu einem eigenen Zweig. Photogrammetrie und Luftbild-
aufnahmen gestatten die Herstellung großmaßstäbiger Höhenlinienkar-
ten auctr außereuropäisdrer Gebirge (Abb. 4). Zwei Kartenwerke im
Maßstab 1 : 1 000 000, die Internationale Weltkarte und die World Aero-
nautical Chart, geben ein Höhenlinienbild der ganzen Erde, wenn audr
hier und dort noctr mit wedrselnder Genauigkeit und versdriedenen Lük-
ken. Dazu kommen eine große ZahI von regionalen Kartenserien mit
Ilöhenlinien, und im Atias Mira 8) besitzen wir ein Werk, das auf Jahre
hinaus unübertroffen bleiben dürfte und alle Teile der Erdoberflädle
zumindest im Maßstab 1 :7 500 000, meist aber nodl größer mit ausge-

zeictrneten Höhenschictrten, darstellt. Dieser kurze Überblidr über die

Penck, Neue Alpenkarten, 1899/1900.
Nisclr€;r, Oesterreidrisdre Kartographen' 1925.
Eckert, Kartenwlssensdlaft, Bd' 1, S. 449, 1921.
PIe$'e, I(arte als Ausdrucksform, 1940.
Atlas Mira (Weltatlas, russisdr), 1954.
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Kartographie der dritten Dimension zeigt, daß erst die geodätisctren Lei-
stungen der letzten Jahrzehnte die kartographisctren Grundlagen ermög-
lidrten, ohne die eine Besdrreibung des Höhengrenzsaumes der ökumene
gar nidrt denkbar wäre.

II. Höhengrenzen und Höhengrenzsäume
1. Methoilen der Erfassung

Am Anfang dieser Arbeit stand die Beantwortung der Frage, über
weldre Gebirge der Erde sidr die geplante Untersudrung überhaupt
erstrecken mußte. Sdron aus der Tatsadre, daß sidr die Höhengrenze der
Ökumene offenbar gegen die Pole, analog wie die Schneegrenze und die
Waldgrenze, allmählidr bis nahezu auf Meereshöhe absenkt und infolge-
dessen mit der polaren Grenze der ökumene identisdr wird, folgt, daß
die Entsdreidung über die Auswahl der Gebiete nidrt von einer Klassifi-
kation der Gebirge, also nidrt nactt morphologischen Gesichtspunkten
getroffen werden konnte. Zwar ist zu erwarten, daß in allen Hoctrge-
birgen im sinne Trolls e) siedlungsgrenzen auftreten, siclrerlich bleibt
dieses Phänomen aber nidrt auf die Hodrgebirge besdrränkt.

Nodr weniger erfolgverspredrend ersdrien eine untersuchung lediglictr
einer bestimmten Höhenlage auf der ganzen Erde. wie sictr bald heraus-
stellte, ist z. B. die Betractrtung der Gebiete über 1000 Meter, also aller
über dem Mittel der Landoberfläctre (BT5 m) gelegenen insularen und
kontinentalen Regionen völlig unzweckmäßig. wie untersctriedlictr sich
dabei die einzelnen Kontinente verhalten, soll eine Darstellung erläutern,
die nodrmals später gewonnene Ergebnisse vorwegnimmt und mit den
Arealen der Kontinente operiert, in denen ein Höhengrenzsaum ausge-
bildet ist (Abb. 34, Beil. 1). Aus dem Areal des über 1000 Meter
gelegenen Landes und dem Areal der vertikal eingeschränkten ökumene
kann man einen Quotienten bilden, der die Kontinente zu differenzieren
gestattet (Tab. 3).

Talrelle 3

Arealvergleidr: Höhenstufen uncl verüikal eingeschränkte ökumene

Kontinent

Areal in Mill. qkm
über Vertikal

1000 Meter eingesdrränkte
uKumene

Nordamerika o. Grönla
Südamerika
Europa
Afrika
Asien
Austral-Ozeanien

s) Troll, Geographie der Eochgebirge, 1941.
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Quotient
(1)

0'9
0r9
0,4
413

or7
0'6

512
2,7
Lr2
115

16,7
0'5

4rB
214
0,4
6,5

11,8
0r3



Auf die Beredrnung der Areale der Höhenstufen wird im folgenden
Kapitel eingegangen. Die Tabelle verdeutlidrt einmal die Sonderstellung
des afrikanisdren Kontinents; nur hier übertrifft die Landfläche, die
über 1000 Meter Höhe liegt, das Areal der vertikal eingesdrränkten
ökumene, und zwar beträdrtlidr, Bei den übrigen Kontinenten ist das
nidrt der FalI; es zeigen sidr aber Untersdriede der Art, daß in
Europa und Austral-Ozeanien die vertikal eingesdrränkte ökumene im
Verhältnis zur Stufe über 1000 Metern ausgedehnter ist als in Asien und
erst reclrt als in Amerika, wo beide Areale sicfu bezüglictr der Flädle fast
decken, was freilich keine topographisdre Übereinstimmung zu bedeuten
braudrt.

Es dürfte damit herausgestellt sein, daß es notwendig wa!, voraus-
setzungslos an die Untersuchung des Höhengrenzsaumes zu gehen und
mit einer speziellen Methode alle Gebiete zu erfassen, in denen über der
oberen Schranke des Grenzsaumes nodr eine deutlidr ausgeprägte Stufe
der vertikalen Anökumene festzustellen ist.

Bei dieser Erfassung wurde sdrrittweise vorgegangen, bis die karto-
graphisctre Fixierung der Lage der oberen Sdrranke möglictt war. So

verlangte die Behandlung des Problems eingangs die Sdtaffung einer
neuen Basis auf Kontinentebene für die Berectrnung der Verteilung der
Bevölkerung auf die großen Höhenstufen und die Differenzierung der
stets gegen Null konvergierenden Bevölkerungsdidtte nadr gewissen

Typen vertikaler Strukturuntersdriede demographisdrer Art. Eine detail-
lierte Kenntnis der vertikalen Verteilung des Mensdren als des Gestalters
der I(ulturlandschaft war deshalb unerläßlidr für die Bewertung aller
weiteren Ergebnisse. Sodann mußte die einschlägige Literatur eine Fülle
von Richtzahlen für alle als Kriterien benutzten Fakten bei der Erfassung
des Höhengrenzsaumes liefern. Aber, so wertvoll diese Quellen audr
waren, so ergaben sie dodr nur ein sehr weitmaschiges Netz von
Höhenzahlen, das verdidrtet werden mußte. Es wird nun weder der
Ansprucb erhoben, noctr ist für einen einzelnen die Möglidrkeit gegeben,

auch nur einen Brudrteil aller Arbeiten eingesehen zu haben, die Höhen-
angaben enthalten. Die Verdidrtung mußte also erfolgen durdr Heran-
ziehung von übelsctraubarem Material. Hier boten sictt die topogra-
phisctren Kartenwerke an. Vollständig ausgewertet wurden die Inter-
nationale Weltkarte und die World Aeronautical Chart, beide im Maß-
stab 1:1 000000. Sie geben für viele Bereidre redrt verläßIidr wenigstens
die hödrsten Dauersiedlungen, audr kleine Dörfer und Häusergruppen.
Vielfactr enthalten sie audr Hinweise auf Elemente der Subökumene'
Natürlictr ist ihr Aussagewert nidrt über alle Erdräume hinweg gleidl gut.

Das hängt einmal vom Stand der benutzten kartographisdlen Unterlagen
ab, die für die einzelnen Staaten sehr untersdriedlidr sind, zum anderen
ist der Genauigkeit aber durdr den kleinen Maßstab selbst eine gewisse
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Grenze gesetzt 10). Ferner ist in den nidrt europäisierten Bereictren und
bei Siedlungsarten, die mit niedrigen Kulturstufen verbunden sind,
Vorsidrt geboten, sofern das Kartenbild überhaupt Aussagen mactrt. Hier
konnten vielJach spezialkartierungen, Routenaufnahmen von Forsctrungs-
reisen und regionale Kartenwerke größeren Maßstabes helfen und das
Bild vervollständigen.

Es mußte indessen ein Bezugssdrema für eine derartige statistik
vertikaler Grenzen gesdrafien werden. Die zwecl<mäßigsten Einheiten
sind, gerade im Hinblick auf die Kartenauswertungen, die Gradfelder der
Erde. Kleinere Einheiten als das Eingradfeld zu wählen, sctrien im Hin-
blid< auf den geplanten Maßstab der Arbeitskarten (1 : 20 000 000) unzweck-
mäßig, andererseits war eine rein sctrematisctre Verwendung des Ein-
gradfeldnetzes ebenfalls nidrt wünsdrenswert. Die Bezugseinheiten hätten
dann den Nadrteil gehabt, zum pol hin immer kleiner zu werden. Sie
wurden daher von 50 o n. Br. an aufwärts dureh Felder ersetzt, die zwel
Längengrade breit waren, bei gleictrbleibender Höhe von 10. (Zum
vergleidr sei angemerkt, daß die mitflere Fläctre der Bezugseinheiten
etwa der Größe des Regierungsbezirks Lüneburg entsprictrt.) tr"tir jede
dieser Einheiten wurde eine repräsentative Zahlenangabe für die obere
sdrranke des Höhengrenzsaumes festgestellt. Dieses analytiseh-statistische
Grundgerüst wurde sodann so weit wie möglictr nach spezialangaben
korrigiert und auf die tatsädrlictre überragung der oberen sctrranke durch
eine ausgeprägte Stufe der vertikalen Anökumene hin überprüft. Die
Methode führte zur Gewinnung von rund 8000 Einzelangaben (in hundert
Metern), was für die globale Behandlung des problems als eine hin-
reidrende Genauigkeit ersdrien. würde man das gleictre verhältnis von
Sezugseinheit zum sdrließlictr sictr herauskristallisierenden Gesamt-
untersuchungsgebiet für die Alpen anstreben, so hätte man dort einen
wert für die obere sctrranke auf E0 euadratkilometer anzugeben, das
sind 2 bis 3 Angaben für ein Meßtisctrblatt.

2. Methorlen der Darstellung

Als um die Jahrhundertwende, z. T. unter dem Einfluß Ratzels, die
elsten untersudrungen über die Höhengrenzen regionaler Art in Europa
entstanden, die die inzwisdren verrnessenen werte zu einem Bild
anthropogeographisctrer Grenzen in dreidimensionaler sicht zusammen-
fügen sollten, taudrten auctr bald probleme der kartographischen Dar-
stellung der gewonnenen Ergebnisse auf. Zu nennen sind hier die Arbeiten
von Fritzsdr 11) und Reishauer 12) über die stubaier und orfler Alpen,

10) Louls. celändekarten, tg58/5g.
11) Frltzsdt, Oruer Alpen, 189i.
1l) Iteishauer, Höhengienzen der Vegetation, 1904.
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sodann Flückigers 13) Untersudrungen in der Sctrweiz, Straubes 14) Dar-
stellung der Grenzen im Erzgebirge und Sdrumanns 15) Dissertation über
die Siedtungsgrenze am Nordrand der deutsdren Mittelgebirge.

Manctrerlei Unklarheiten führten Lehmann 10) dazu, Übereinstimmung
von Begriffen und Darstellungsmethoden zu prüfen. Vor a1lem opponierte
er gegen eine Auffassung der Höhengrenze als Verbindungslinie der
hödrsten Siedlungen. Nun läßt sidr ein derartiges Verfahren überhaupt
nur durdrführen, wenn das Untersudrungsgebiet in Maßstäben etwa bis
1:100000 darstellbar ist. Sinnvoll ist es überdies nur dann, wenn die
Bezugspunkte, also die Siedlungen, nidrt allzu weit gestreut liegen und
in der Karte außer den Verbindungslinien nodr ein Höhensdtidttenbild
unterlegt ist, so daß der Verlauf der Verbindungslinien audr an jedem
beliebigen Punkt Aussagekraft bezüglidr der tatsäctrlidten Höhe besitzt.
Die Führung der Linien bei weitabständigen Siedlungen und stark
zertaltem Gelände bleibt stets ein Problem, das dem subjektiven Ermes-
sen viel Spielraum läßt.

Für eine großräumigere Untersudrung fällt die Darstellungsmöglictt-
keit der Verbindungslinienkarte von vornherein aus. Es wurde daher
bei Betradrtungen der Höhengrenze der Dauersiedlungen - und alle
Untersudrungen mieden bislang nomadisdre und Primitivkulturbereidte

- als Voraussetzung für eine kartographisdre Darstellung gern die
mittlere Höhe der obersten Siedlungen gewählt. Aber dieses Verfahren
hat einige erheblidre Sdrwädren. Es setzt zunädrst eine Liste der Sied-
lungen voraus, wie sie beispielsweise v. Klebelsberg tz1 für Tirol ent-
wickelt hat. Erstens ist derartiges Zahlenmaterial selten, vor allem
aber: aus wievielen Siedlungen soll das Mittel gewählt werden? Aus den
obersten natürlidr, aber die sollen ja gerade erst definiert werden. Der
ganzen Sdrwierigkeit der Mittelbildung sind wir in der vorliegenden
Arbeit durdr die andersartige Definition der oberen Sdrranke des
Höhengrenzsaumes und der Ermittlung der dafür gültigen Repräsentativ-
werte enthoben. Nidrt jedodr der Frage nadr einer sinnvollen kartogra-
phisdren Darstellung.

Gerade die bei der Mittelbildung erzeugte Absdtwädtung von Extrem-
werten hat in mandren Karten dazu geführt, ein Isolinienbild als Aus-
drucksform zu wählen. Nun verlangt eine fsolinienkarte aber, daß bei
einer einmal festgesetzten Stufung der Skala auctr alle Isolinien in sidr
geschlossen und in lückenloser Abfolge ersdreinen. Damit wird für den
Höhengrenzsaum eine Kontinuität vorgetäusdtt, die in keiner Weise
der Wirklidrkeit entspridrt. Der fundamentale Untersdried zwisdten der

13) Flückiger. Siedlungen ln der Sdrweiz, 1906.
14) Straube, I{ödlste Siedlungen des Erzgebirges, 1906.
t5) Schumann, Siedlungsgrenze am Nordrand der Mittelgebirge, 19U.
18) Lehmann, Obere Siedlungsgrenze, 1913, 1920.
1?) v. Klebelsberg, Dauersiedlungen in Sitd- und Nordtirol, 1923' 194?.
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vertikalen Anökumene einerseits und der polaren oder zentralen An-
ökumene andererseits liegt dodr darin: wählen .wir als Beispiel ein Teil-
gebiet der Sahara, etwa von der Größe des Alpenkörpers, das voll-
ständig zur Anökumene gehört, so können wir diese Region in d.er zwei-
dimensionalen Karte als Anökumene eintragen und haben - rictrtige
Grenzen vorausgesetzt - eine exakte Arealangabe. rn gleicher weise
gilt das für die gesamte polare Anökumene oder irgendwelche anderen
Teilgebiete der horizontalen Anökumene sdrledrthin. Für die vertikale
Anökumene existieren zusammenhängende Fläctren gleichen Ausmaßes
niemals, iede kartographische Darstellung bedeutet daher auctr eine
sdrematisierung. stets setzt sidr die vertikale Anökumene aus einzelnen
rnseln zusammen, getrennt durctr tiefer liegende Gebiete der ökumene,
das gesdrlossene Bild der vertikalen Anökumene entsteht nur als Folge
der Generalisierung beim kleinen Maßstab. Daher sind kontinuierliche
Übergänge in vielen Fällen gar nictrt zu erwarten.

Verzidrtet man also aus guten Gründen auf die rsolinienkarte, so muß
trotzdem eine skala für die Einordnung der gefundenen und zunächst in
Hundertmetern ausgedrückten Repräsentativwerte der oberen Sctrranke
aufgestellt werden. Für die hier angestrebte Kartendarstellung (Abb g6,
Beil. 3) im Maßstab 1 : b0 000 000 war eine 500-Meter-stufung noctr zeich-
nerisdr zu bewältigen. Bezugseinheiten mit Repräsentativwerten gleicher
stufe konnten nadr dieser skala zusammengefaßt werden. Das kann im
Kartenbild zu einer kontinuierlictren Abfolge der einzelnen stufen
führen, es besteht aber keineswegs die Notwendigkeit. sprunghafte über-
gänge werden absidrtlich nictrt vermieden, sondern treten überall auf,wo sie dem sadrverhalt angemessener erseheinen, als es eine broß
konstruktive Setrarung von Isolinien wäre.

Eine derartige Karte mit springender stufung sagt beispielsweise für
ein Gebiet der Zentralalpen aus: die obere sctrranke des Höhengrenz-
saumes wird in diesem Raum zwischen 2000 und 2b00 Metern erreicht und
nidrt übersdrritten. Damit ist aber nictrt ausgedrückt, daß diese stufe von
der oberen sdrranke überall in der betreffenden Region erreictrt wird.
Eben einer solclren Aussagemöglichkeit bedarf eine globale Darstelrung,
die der Eigenart der vertikaren Abgrenzung der ökumene gerecht
werden will. Neben der Karte mit springender stufung hat ferner stets
die veransdraulidrung bestimmter Ergebnisse durcrr profile ihre Berectr-tigung. Damit sind die grundsätzlictren und einleitenden methodisctren
Überlegungen abgeschlossen. Es ersctrien zweckmäßig, sowohl die wesent_lidrsten vorarbeiten, die von anderen geleistet wurden und auf denen
weitergebaut werden kann, voranzusctricken, ars auch das Gesamtprobrem
anthropogeographisdrer Grenzen in dreidimensionaler sictrt zu umreißen,
um bei der nun forgenden Analyse, synthese und Bewertung der Faktennidrt ständig methodisctre Erörterungen einsctrieben zu müssen.
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3. Kapitel
Bevölkerungeverteilung in dreidimensionaler Sicht

I. Areal und Bevölkerung der großen Höhenstufen

1. Flächenberechnungen

Eine quantitativ zuverlässige Betradrtung der mit der Höhe variieren-
den Ökumene benötigt als Grundlage genaue Berechnungen der zur
Verfügung stehenden Gesamtareale der einzelnen Höhenstufen. Frühere
Planimetrierungen der festen Landoberfläctre (und, bedeutend ungenauer,
der Tiefenstufen der Ozeane) dienten meist der Beantwortung morpholo-
gisdrer und geophysikalisdrer Fragen, vor allem spielte die mitflere
Höhe der Erdkruste und der l(ontinente dabei eine Rolle. Entsprechend
wurde auctr die Abstufung der Höhen so gewählt, daß sie in den Bereictren
am didrtesten und folglictr am differenziertesten war, in denen die größ-
ten Landmassen vorkommen. Die Hochstufe wurde dagegen oft summa-
risdr behandelt. Die Anthropogeographie, die sic:l. bisher um die Ergeb-
nisse soldrer Untersuctrungen kaum gekümmert hat, verlangt unter
unserer speziellen Fragestellung aber gerade nadr einer größeren Ge-
nauigkeit in den oberen Stufen.

Über die älteren Flädrenberectrnungen haben Penck 1) und Wagner e)

beridrtet. Die damals bekannten werke waren noctr stark beeinträchtigt
durdr die mangelhaften hypsometrisdren I{artenunterlagen. Die letzte
und bisher genaueste Arealbestimmung stammt von l(ossinna s), der auf
einer Reihe vorangehender Arbeiten fußte, die sidr teilweise in der
Methode des Ausplanimetrierens und der dabei erreictrten Genauigkeit
erheblidr untersdteiden, was Kossinna zu größeren Verbesserungen ver-
anlaßte. Nidrt verbessern konnte er freilich die Güte der Höhensctrictrten-
karten der einzelnen Kontinente, die ihm vorlagen. fn dieser Beziehung
wurden aber in den vergangenen 30 Jahren beträctrflictre Fortsctrfitte
gemadrt und das Fehlen einer Neuberedrnung unter Berücl<sichti-
gung aller dieser Ergebnisse ist jüngst wieder von Louis a) bedauert wor-
den. Unter Auswertung der Karten des russisctren Weltaflas 5), der eine
außerordentlidre Genauigkeit der Geländedarstellung für alle Teile der

1) Penck, Lforphologie der Erdoberflädre, tBC4.
3) Wagner, Areal der Lanalfläclren, tgg5.
3) Kossiuna, llöhe der Kontinente, 1998.
1) Lo.uis, Allgemeine ceomorphologie, 1960.
5) Atlas Mira, 1954.
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Erde besitzt, habe icjt. eine Neuberechnunä für die Landoberfläctre in
einer Stufung von 1000 zu 1000 Metern vorgenommen, die hier vorgelegt
wird.

Die benutzten Karten sind in erster Linie Kontinentkarten im Maß-
stab 1 :20 000 000 (Asien 1 :25 000 000), diese Größenordnung ist für der-
artige Beredrnungen am besten geeignet und meist audr früher benutzt
worden. Karten in größeren Maßstäben wurden jeweils zur Kontrolle
bei besonders sdrwierigen orographisdren Verhältnissen herangezogen.
Um die Genauigkeit zu erhöhen, erfolgte die Planimetrierung für jedes
Zehngradfeld der Erde einzeln, und zwar nadr der immer nodr unüber-
troffen besten Methode des Auszählens von Quadratmillimetern auf
Ded<blättern. Dadurdr ergab sidr die Möglidrkeit, die Summe der Stufen-
areale sofort für jedes Feld an den Fläctren des Besselsdren Erdsphä-
roids 6) zu kontrollieren und gegebenenfalls auszugleidren. Bei den fnsel-
gebieten ersetzten die bekannten Größen der fnseln diese Kontrolle. Um
den Vergleidr der Zehngradfelder mit den Besselsdren Kontrollflächen
zu ermöglidren, war vorher aber ein Ausgleidr der Flädrentreue der
Grundkarten selbst erforderlidr. So wurden zunädrst jeweils die Abwei-
drungen der Felder in jeder Zehngradzone festgestellt und nadr dem
ermittelten Fehlersatz Zone für Zone ausgeglidren. Die Grundkarten
erwiesen sidr im Verlauf dieses Verfahrens als außerordentlidr präzise
audr in bezug auf die Flädrentreue. Ein Beispiel mag das verdeutlidren
(Tabelle 4).

Tabelle 4 Fehlerreehnung für tlte Fläcüentreue in l0-Grail-Zonen

Zone
l0o-Felder in 1000 qkm

planimetriert nadrBessel
Fehler

oloo

7(H0
6G-?0
50-60
40-50
3H0
20-30
10-20

321

524
710
874

1010

111?

1189

322
525
?11

875

1011

1117

1188

-3,1
-1'9
-L'4
-1rl
-1,0
10,0
+0,9

Die Untersdrätzung der wahren, physisdren Oberflädre gegenüber der
in der Projektion erfaßten Grundflädre spielt bei Maßstäben der Größen-
ordnung 1 :20 000 000 keine Rolle. Ein Kegelberg von 4 km Höhe und
einem Durdrmesser der Grundflädre von 60 km (das Beispiel stammt vom
Mt. Kinabalu auf Borneo) hat eine - mathematisdr idealisierte - Man-
telfläüe von M : z rs, die Mantellinie s : V5ötT rtt : 30.8 und r : 30.

0) Wagner, Lehrbudr der ceographle, Bd. 1, 1912.
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Es ist M:2855 qkm. In der Kartenprojektion wird M: ttt2t mithin
M: 2827 qkm. Das äußert sictr im Maßstab 1 : 20 000 000 als ein Fehler

von 0,0? mms, und erst ein Fehler von 250 mm2 wirkt sidl auf die erste

Kommastelle aus, wenn man sidr bei der Flädrenangabe auf Millionen
qkm besctrränkt. wichtiger ist es, die Übersdrätzung der Flädren einzelner
Gipfelregionen zu vermeiden, die oft der Deutlidrkeit halber im Karten-
bild überzeictrnet sind. Das gelang unter Benutzung der größeren Maß-
stäbe.

Bei der so erreictrten Genauigkeit, die audr alle Kontrollvergleidte
bestätigten, ergaben sidr dodr z. T. größere Abweidrungen von den bis-
lang benutzten werten nadr Kossinna. Die werte dieser älteren Beredr-
nung sind in der folgenden Tabelle 5 den neueren Werten gegenüber-
gestellt, diese wurden unterstridren' wenn ihre Abweidrung mehr als

100/o nactr oben oder unten beträgt.

Tabelle 5 Areal tler Ilöhenstufen in alter untl neuer Berechnung
in Mill. qkm (Kursivzahlen : unsidrer)

0-1000 m 1-2000 m 2-3000 3-4000 4-5000 ü. 5000 m
Kontinent t Neu t Neu Neu It Neu Alt Neu

Nord-
amerika
Süd-
amerika
Europa
Afrika
Asien

17,5 L7

15,5 15,40

9,3 9,66

22,9 23,25

30,? 32,35

2,2 1,95

0,4 0,47

0,2 0,04

0,8 0,38

2,3 1,85

0,0 0,05

0,0 0

014

0,0

0,0

1'B

0,0

0,0 0,00

TY
0,0 0,00

0,5 0,T0

0,0 0,00

4,0

1r0

0,5

5rB

8,0

4,31

L,02

0,34

6,L4

7,00

0r4

0r5

0r0

0r3

0,9

0'0

0,25

0,51

0,00

0,04

0,97

0,03

L,28

Br7 0,2 0,20

Die Angaben 0,0 und 0,00 bedeuten, daß die Stufe wohl vertreten ist,
aber nictrt die entsprechende Größe des Areals besitzt. Die zweiten Stel-
len nactr dem Komma sind unsictrer, die Abgrenzung der l(ontinente wird
im folgenden bei den Kontinenttabellen erläutert.

Als besonders interessantes Ergebnis ist hervorzuheben, daß in Süd-
amerika, wo die Werte der alten Planimetrierung z. T. nodr auf die
Dissertation Haacl<s ?) (1S96) zurüd<gehen, praktisdr überhaupt keine
Abweidrung festgestellt wurde, für Australien ergaben sidl ebenfalls
keine größeren Untersdriede. Eine Anzahl von Arealen ist jedodt kleiner
als bisher angenommen, was wahrsdreinlidr mit ihrer Uberzeidrnung
auf weniger guten, älteren Karten zusammenhängt. Das gilt vor allem
für Afrika über 3000 Meter. In Asien ist die hödtste Stufe bisher unter-

;) Haack, Ilittlere IIöhe Südamerlkas, 1896.
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scträtzt worden, die mittleren dagegen überscträtzt. Als Hinweis mag nur
erwähnt sein, daß eine völlige Neuberechnung auctr der Meerestiefen
zusanrmen mit den hier angegebenen verbesserten Landstufen den ver-
lauf der hypsographisdren Kurve und den wert der mittleren Höhe der
Erdkruste etwas revidieren würde. Ein unsictrerheitsfaktor bleibt indes-
sen für die Geomorphologie die Antarktis, die hier weggelassen werden
konnte.

Die Tabelle 6 bringt die Differenzierung der Areale der Höhen-
stufen nadr den Flächen, die auf die polare, zentrale und vertikale
Anökumene entfallen, so daß die Flächenanteile der ökumene sictr
ebenfalls ergeben. Diese sollen dann im näctrsten Absctrnitt als Bezugs-
einheiten für die Beredrnung einer bereinigten Bevölkerungsdiclrte ver-
wandt werden, da sie - auctr wenn heute nur eine schwache Besiedlung
zu verzeidrnen ist - zu den Regionen gehören, die nictrt absolut sied-
lungstauglidr sind. Die Abscträtzung der vertikalen Anökumene
erfolgte durdr den vergleictr der Höhenstufen mit der Lage der oberen
sdrranke des Höhengrenzsaums, die im 4. Kapiter diskutiert wird und
in Abb. 36, Beilage 3, dargestellt ist. Eine über die erste Dezimale hinaus-
gehende Genauigkeit ist vorerst ni*rt 

11 
erzielen.

TabeIIe 6 Differenziertes Areal Au"-ffOn"r,rt,rfen in Mili. qkm

Norclamerika (: Kontinent, Mittelame'ika bis Landenge von panama,
Kanadischer Ardripel, Grönland, Westindische Inseln)

Sttrfe

m

0-1000
1-2000
2-3000
3-4000
4-5000
üb. 5000

Süclamerika

0-1000
1-2000
2-3000
H000
4-5000
üb.5000

ökurnene 
| """,

Anökumene
Zentral Vertikal

Gesamt-
flädte

L5,4
1,0

0,4

0,5

oi4
0,1

L5,2
314

0,8

'j

17,5

4r3

2r0

0,3
0r0

0,0

t5,2
0r8

0r4

0r4

0r:.t

1r1

0,6
0,9

'ri

L12

0,3

0,3

0r1

0r0

0,0

012

o12

0,0

0,1

0,1

0,r
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Europa (: Festland bis zum Ostfuß des Ural, Uralfluß, Nordrand
Kaspisdres Meer, Manytsdr-Niederung, Straße von Kertsdt;
Island uncl die europäisdre Inselwelt)

Stufe

m
Gesan'rt-
fläüe ökumene Polar

29,4

5,8

1,5

0,?

0,9

?.3

0,1

t:

Anökumene
Zentral Vertikal

Afrika (: Kontinent, Küsteninseln, Madagaskar)

0-1000
1-2000
2-3000
3-4000
4-5000

917

0,3

0,04
0.0

0,0

23,3

6,1

0,4
0,04
0,0
0,0

32,4

?,0
1,8

1,0

1,3

0,?

0,2
0r1

0,04
0'0
0'0

_
0,1

0,02
0,0
0,0

9,3

0,2

'j

20,8
6,0

0,3

op

o12

0,1

0,0

0,0
0,0

t12
0'6
0r1

0,1

0,1

,:

Y

0-1000
1-2000
2-3000
3-4000
4-5000
üb.5000

0-1000
1-2000
2-3000
3-4000
üb.4000

2,5

0,1

__

,dsien

0-1000
1-2000
2-3000
3-1000
4-5000
üb.5000

t14
0,6
012

0,2
0,3
0'7

Austral-Ozeanien (: Australien, Neuguinea, Tasmanien, Neuseeland,

Bisnrarck-Arctripel, Salomonen, Neu-Kaledonien, Neue Hebriden,
tr'lidsdri-Inseln, Hawaii)

8,7

0,2
0,05
0,0

0,0

Bezügtictr der Flächenberectrnungen läßt sidr das gewonnene zahlen-
material auf doppelte weise auswerten. Einmal interessiert die prozen-

tuale verteilung der Ökumene in ihrer weitgefaßten Definition sowie

der drei Arten der Anökumene innerhalb der einzelnen Kontinente'

39



Am geringsten ist die vertikale Anökumene in Afrika ausgeprägt, am
stärksten in Nordamerika und Asien, in der gleictren Größenordnung
rangieren Südamerika, Europa und Austral-Ozeanien (Tab. ?).

Tabelle 7 ökumene unil Anökumene
Gesa ökumene Anö kumen e

Zentual VertikalKontinent
flädre Pola,r

Milt.
qkm

Mill. Milt.
olo qkm olo qkm olo

Milt.
qkm or'o

Nord-
amerika

Süd-
amei"ika

Europa

Adrika
Asien

Austral-
Ozeanien

Antarktis

Land-
oberflädre

2,7 ll,2

0,2 2,0

216

0,4 0,9 2,L

1t

100,0

1,9 7,9

0,7 3,9

0,3 3,0

B,? 0,1 0,4

4,7 3,4 7,7

13,5 0,3 3,4

149,0 L18,9 17,5 5,9 6,7

Ebenso wie dieser erste überblid< fordert auch der prozentuale
Anteil der vertikalen Anökumene an den einzelnen Höhenstufen -für die ganze Erde genommen 

- eine weitere Untersuchung (Tab. g),

Tabelle 8 Anteil der vertikalen Anökumene an den Höhenstufen
Gesamte
Fläctle

Mill. qkm
Stufe

m

0 - 1000
'1-2000
2 - 3000
3 - 4000
4 - 5000
üb. 5000

106,9
19,0

4r7
1,8
1r6
0,9

Davon vertikale Anökumene

Mill. qkm olo

3,0
6,9

t2,8
22,2
25,0

100,0

312
1r3

0,6
0r4
0,4
0,8

'Wenn audr eine ständige Zunahme des Anteils der vertikalen Anöku-
mene als selbstverständlidr zu erwarten war, so überrascht doeh die fast
geometrisdle Progression bis zu 4000 Metern ebenso wie der dann
verhältnismäßig geringe Zuwachs in der Stufe von 4000 bis b000 Metern.
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24,L

17,8

10,0

29,8

442

8,9

L4,2

19,5 80,9

17,1 96,1

9,5 95,0

27,r 90,9

39,3 96,7

?,4 93,1



bevor der sprung in die aussctrließlictr der Anökumene zugehörigen

Gipfelung erfolgt. Es zeigt sictr hier sdron die durdrgreifende Bedeu-

tung der Hochlandbesiedlung in Asien und südamerika. Die dritte Aus-
wertungsmöglictrkeit wird indessen die interessantesten Ergebnisse lie-
fern, nämlictr die Herstellung der Beziehung des Mensdren zu diesen

Räumen.

2. Bevölkerung untl Dichte

Die Verteilung der Bevölkerung auf die Höhenstufen ist eines der
wictrtigsten statistisctren Elemente einer dreidimensionalen Anthropo-
geographie. In der noctr sehr weit gespannten l00O-Meter-Stufung für die

Kontinente wird zwar nodr nidrts über die Lage des Höhengrenzsaumes

der ökumene in den einzelnen Gebirgen ausgesagt, wohl aber bereits
etwas über die maximale Lage der oberen Sdlranke, und ebenso lassen

sictr Feststellungen über gewisse sdrwerpunktsbildungen treffen. Die
gesamte folgende Bevölkerungsstatistik bezieht sidr auf das Jahr 1958.

Grundlegendes Zahlenmaterial lieferte witthauer 8), ferner die ständige
Rubrik der Bevölkerungsstatistik in Petermanns Geographisctren Mit-
teilungen sowie alle im Anhang aufgeführten statistisdren werke und

Handbüctrer. Alteres statistisctres Material wurde, soweit erforderlidl,
unter Berücl<siehtigung der natürlichen Zuwadrsrate und der Wande-
rungsbilanzen für Mitte 1958 fortgesdrrieben. Wie widrtig es ist, den
genauen Zeitpunkt anzugeben, für den eine Bevölkerungsstatistik gilt'
hat Witthauer an Beispielen gezeigt 0). Eine größere Genauigkeit als auf
eine Stelle nactr dem Komma ist bei Angaben in Millionen Einwohnern
ohnehin unsinnig. selbst diese Komrnastelle ersctreint nadr neuesten,

nictrt mehr berücksidrtigten Verbesserungen unsidrer (Tab. 9).

Tabelle 0 BevöIkerung der Erde Mitte f958
in Millionen

Ilontinent Bevölkerung

Norda,merika
Südamerika
Europa
Afrika
Asien
Austral-Ozeanien

252,3
132,5
595,0
233,6

1606,4
15,3

Erde 2835,1

Besonders sdrwierig ist die Ermittlung der Bevölkerungsverteilung auf
die großen Höhenstufen. Selbstverständlidr kann es sidl dabei nur um

8) Witthauer, BevöIkerung der Erde, 1958.
0) witthauer, Bevölkerungsentwicklung 1920-1960, 1960/61.



eine Absdrätzung handeln, da jede amtlidre Zählung auf administrativen
Einheiten beruht und jede Differenzierung nadr Höhenstufen sidr einen
eigenen statistisdren Rahmen sdraffen muß, der in den administrativen
Einheiten nur eine Hilfestellung finden kann. Natürlidr sind die Ergeb-
nisse um so genauer, je kleiner die erfaßten Räume sind. Als klassisdrer
älterer Versudr ist hier die Studie Engelmanns 10) für Österreidr zu nen-
nen, audr sonst wurden Absdrätzungen für europäisdre Gebirge hin und
wieder vorgenornmen. Als globale Untersudrung existiert bislang nur
die Arbeit von Staszewski lf . Sein Material ist für unsere Zwedre indes-
sen nur bedingt braudrbar. Einmal beruht die Statistik nämlidr auf Zah-
lenmaterial für 1945, so daß der Wunsdr bestand, neuere Zat,len zu
bringen. Sdrwerwiegender ist jedodr, daß Staszewski eine stärkere Diffe-
renzierung der unteren Höhenstufen vornimmt (0-200, 200-500, 500-
1000, 1000-1500 und 1500-2000 m), über 2000 Metern aber die restlidre
Bevölkerung zusammenfaßt. Damit wird jede Interpretation bezüglidr des
Höhengrenzsaumes der ökumene mit Ausnahme von Europa und
Australien ausgesdrlossen, d. h. es fallen gerade diejenigen Kontinente
aus einer differenzierteren Betradrtung der entsdreidenden Abnahme
der Bevölkerungsdidrte in der Vertikalen heraus, in denen der Grenz-
saum der Ökumene am stärksten ausgeprägt ist. Sdrließlich ist bei den
Zahlen von Staszewski audr Vorsidrt geboten. Für Jamaica ist z. B. eine
3evölkerung von 50 000 Mensdren für die Stufe von 1000-1b00 Metern
angegeben, die lediglidr 100 qkm umfaßt. Das bedeutet eine Didrte von
500 im Betgland der fnsel, deren Gesamtdidrte bei 140 liegt und deren
Bevölkerung sidr im Tiefland ballt. Dieses Beispiel steht nidrt allein, so
daß sidr eine völlige Neuberechnung empfahl.

Dabei madrten Staaten oder deren administrative, untergeordnete
Einheiten keinerlei Sdrwierigkeit, sofern sie ganz einer Höhenstufe an-
gehörten. Sobald das nidrt mehr der Fall war, erfolgte der Rückgriff
auf möglidrst kleine Einheiten, deren bekannte Gesamtbevölkerung auf
die versdriedenen Stufen umgeredrnet wurde. Das geschah in erster
Näherung nadr den auf der rnternationalen weltkarte verzeichneten
Wohnplätzen und ihrer Größe, sodann nactr den statistischen Angaben
über den Anteil der nicht in gesctrlossenen Orten wohnenden Bevölke-
rung und in den Nomadengebieten und Lebensbereidren der primitiven
nadr Spezialliteratur, die im regionalen Teil zitiert ist. Die Kontrolle
der Bevölkerungssummen wurde ebenfalls an möglictrst kleinen admini-
strativen Einheiten durdrgeführt, um eine Summierung von Fehlern
bei der Absdrätzung zu vermeiden. Gute Kontroll- und Vergleiehsmög-
lichkeiten bieten wird nadr seiner Fertigstellung das in der planung
begriffene Vorhaben der IGU, eine Weltbevölkerungskarte im Maßstab

r0) Engelmann, _Verteilun€ der Bevölkerung in Oesterrelcfr, 1924.tl) Staszewskl, Vertical Distrlbution of World population,'lgb?,
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1 : 1 000 000 herzustellen. Voraussetzung ist dabei allerdings, daß bei die-
sem Kartenwerk in der Punktmethode gearbeitet wird und die Punkte
lagegerecht nactr den Wohnplätzen wenigstens in ein 500-Meter-Isohyp-
sennetz eingepaßt werden. fndessen ist bis zur Verwirklichung nodr ein
weiter Weg, insbesondere in den Gebieten, wo Völker und Stämme in
einer lockeren Bindung zu dem betreffenden Staatsgebilde wie audr zum
Raum selbst leben und jede Zählung auf die genügend bekannten
Sctrwierigkeiten stößt. Gerade die Erfassung der Dichte und der Grenzen
der Ökumene in der Vertikalen ist aber in den wenig ersdrlossenen Ge-

bieten mit einfactren Wirtsdraftsformen für einen globalen Vergleidl
von besonderer Widrtigkeit. Weite Teile des Höhengrenzsaumes fallen
ja in nictrt europäisctre und nidrt europäisierte Länder, und hier liegen
noctr gewisse Reserven für die wadrsende Bevölkerung der Erde, aller-
dings mit hohen Ersdrließungskosten verbunden'

'Das Ergebnis der neu berectrneten Statistik bringt die folgende Über-
sidrt (T,ab. 10).

Tabelle 10 Bevölkerung tler Erde nach Höhenstufen Mitte 1958

in Millionen

Kontinent

Nordamerika
Südamerika
Europa
Afrika
Asien
Austral-Ozeanien

Höhenstufen in m
0-1000 1-2000 2-300c 3-4000 4-5000 Summe

222,2
107,8

592,1

180,4

1477,3

15,Z

20,5

11.,8

219

48,4
11/r 4

0r1

9,3

5,1

0,0

4r6

10,5

0,0

252,3

132,5

595,0
233,5

1606,4
15,3

0,3

'j 'j
0,2

4,1 0,1

Erde 2595,0 198,1 29,5 11,6 0,9 2B:i5,1

Diese Zahlen erhalten ihre Bedeutung und ihr demographisdtes Ge-
wictrt jedoctr erst dann, wenn sie zur Beredrnung der Bevölkerungsdidtte
der Höhenstufen benutzt werden können. Das ist nadr den im vorher-
gehenden Absctrnitt durdrgeführten Flädrenberedlnungen möglich, es

konnte sogar eine bereinigte Didrte in dem Sinne angestrebt werden,
daß - der Fragestellung der Arbeit besser geredrt werdend - als Be-
zugsfläche die Ökumene zugrunde gelegt wurde.

Vermindert man das Gesamtareal der einzelnen Höhenstufen um die
Fläctren der drei Kategorien der Anökumene, so ergibt sidl für jede

Stufe und damit letztlidr für die ganze Erde der heute zur Verfügung
stehende potentielle Siedlungs- und Wirtsdraftsraum, über den hinaus
eine Ausweitung in absehbarer Zeit audr mit Einsatz modernster tedr-

43



nisdrer Errungensdraften kaum möglidr sein dürfte. Diese ökumene
variiert heute in ihrer Prägung durdr den Mensdren von der dichtbesie-
delten, industriell geformten Kulturlandsdraft bis zur eben durctr Kul-
turinseln beeinflußten Naturlandsdraft. sie ist als Bezugsfläctre für die
folgenden Didrteberedrnungen also keineswegs homogen, nictrt einmal
bezüglidr der potentiellen Kapazität, aber es ist der Raum, der dem
Mensdren dauernd oder zeitweise wohnstätte und wirkungsfeld bieten
kann, trotz aller graduellen untersdriede. Beruhend auf den Ergebnissen
der Tabellen 6 und 10, ergeben sidr die folgenden Werte (Tab. 11):

Tabelle 11 Berelnlgüe Bevölkerungstllchte der ökumene (Ew/l qkm)

Kontinent

nach Höhenstufen 1958
' Höhenstufen in m

0--1000 1-2000 2-3000 3-4000 4-5000

Nordamerika
Südamerika
Europa
Afrika
Asien
Austral-Ozeanien

11,6 3,0

t2,8 L7,5

0,0
15,3 10,0
?,0 5,9

0,0

14,6

7rL
63,?

8,7

50,2
2rL

6,0

14,8

14,5

8r1

19,7

1,0

,!

0,1

0,89,1Erde 26,8 L2,2 9,8

Die Ergebnisse werden in Abb. b graphisch dargestellt. rn Nordamerika
nimmt die Didrte, die in drei stufen unter dem entsprechenden 'vfelt-
mittel bleibt, zunädrst ab, um zwischen 2000-9000 Metern wieder anzu-
steigen' bevor sie endgültig gegen Null konvergiert. südamerika liegt
dagegen oberhalb der lO00-Meter-Linie in allen stufen über dem welt-
mittel. In Europa folgt auf die höctrste überhaupt zu verzeictrnende
stufendidrte ein rapider Abfall, doch liegt hier die obere Stufe immer
noch über dem weltmittel. Für Afrika kommt die sonderstellung Hoeh-
afrikas klar zum Ausdrud<. rn Asien wird das Mittel der gesamten öku-
mene nur in den beiden unteren Stufen überboten, während Austral-
Ozeanien das bekannte Bild der extrem dünnen Besiedlung bietet.

II. Typen der vertikalen Bevölkerungsabnahme '

1. Bevölkerungsräume und Gebirge

Die Art der Abnahme der Bevölkerungsdictrte zu den höheren Tei-
len der Gebirge und zum Höhengrenzsaum der ökumene könnte eine
Funktion der Bevölkerungsdichte des umlandes bei kleineren, isolierten
Gebirgseinheiten und eine Funktion der Dichte in den tieferen Lagen
und rälern innerhalb der großen, zusammenhängenden Komplexe sein.
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Darüber hinaus spielt aber audr die Bindung bestimmter Wirtsdrafts-
und Kulturstufen an ganz spezifische Höhengebiete eine beadttliche
Rolle. Wenn daher eine Reihe von drarakteristisdren Typen der Ab-
nahme der Bevölkerungsdidrte bis in den Höhengrenzsaum hinein
ausgewählt wird, bei denen eine verfeinerte Stufung auf je 500 Meter

minl0005I-
Asien

20 rO 50 Esrlhz

Abb. 5: Bereinlgte Bevölkerungsiliehte der Okumene nach Höhenstufen
untl I{onüinenten

gleidrzeitig nodr präzisere Aussagen ermöglidten soll, so muß zuvor die
Gesamtdiehte in den Regionen der vertikal eingesdrränkten Ökumene
skizziert werden, damit die Auswahl der Typen nidrt dem Zufall überlas-
sen bleibt. Abb. 35, Beilage 2, stellt für das Gebiet der vertikal einge-
sdrränkten Ökumene die Bevölkerungsdidrte sowohl in ihrem absoluten
Wert dar als audr in der Typisierung ihrer Abnahme mit wadrsender
Höhe, die im nädrsten Absdrnitt drarakterisiert wird. Die Einteilung der
Didrteskala ist der bei Louis ls) angeglidren. Von einer Einbeziehung

EuropoNordomerlko

Austrol.Ozeonlen

,r.\

1!) Louis, Bevölkerungsdidrtekarte der Erde, 1952.



audr der uneingesdrränkten Ökumene in die Darstellung wurde abgese-
hen, um die Sonderstellung der Räume zu betonen, in denen die Didrte
in der Höhe gegen Null konvergiert und die hier allein Gegenstand
der Untersudrung sind.

fn Nordamerika fällt zunädrst ein großer Bereich vertikal begrenzter
ökumene in die boreale Region dünnster Besiedlung mit einer Dictrte.
bis zu 2 Mensdren: die Kordilleren Alaskas und Kanadas sowie die Hö-
heninseln Labradors. Südli& von 50 o nördlidter Breite ist die BevöIke-
rungsdidrte mit der Stufe 2-10 in der Gebirgsumrahmung des Großen
Bed<ens und des Colorado-Plateaus, sowohl im Bereidr der Küstenkor-
dillere als audr der Rodry Mountains, etwas höher. Zum Innern sinkt die,
Didrte jedodr wieder ab und audr die Sierren Nieder-Kaliforniens ragen
aus einem sehr dünnbesiedelten Bereidr. Anders dagegen die Appala-
dren im Osten, wo Auswirkungen des Bevölkerungsdrud<s aus dem Um-
land im Bereidr der Möglidrkeit liegen und geprüft werden müssen.
Auf dem mittelamerikanisdren Festland ist die vertikale Anökumene
über didrtbesiedelten Räumen ausgebildet, ebenso in der westindisclren
Inselwelt. An zwei Stellen, dort in Guatemala, hier auf Haiti, tritt sogar
die Stufe von 100-250 Mensdren pro Quadratkilometer im Gebirgsbereictr
auf.

Diese Didrten setzen sidr zunäctrst im Kordillerengebiet Südamerikas
fort, allerdings mehr und mehr nadr Süden besdrränkt auf die inneren
Hodrbecken. Südlid des Poopo-Sees wird die Dictrte geringer und steigt
nur in der mitteldrilenisdren Kordillere nodrmals an. Soweit im brasi-
lianischen Bergland eine Höhengrenze ausgebildet ist, liegt sie über den.
mit 10-50 Mensdren relativ dictrtbesiedelten Küstenstrictren. Im Berg-
land von Guayana dagegen ist nidrt der geringste Bevölkerungsdruck zu
erwarten.

In Europa sind die Gebirgslandsdraften auf Island, in Nordskandina-
vien und im nördlictren ural dünn besiedelt, im südlichen Skandinavien
werden bereits Didrten von 10--50 erreictrt, die auctr in Schotiland, im
Alpengebiet, auf der Iberisdren Halbinsel und Teilen des Balkangebirges
zu verzeidrnen sind, während sidr der Höhengrenzsaum im Apennin und
in den Karpaten sogar über sehr dicht besiedelten Gebieten erhebt.
Auctr hier ist zu prüfen, bis in weldre Höhen sich der Bevölkerungsdruck
bemerkbar madrt und wann ein stärkeres Gefälle einsetzt.

rm Atlasgebirge wird die Bevölkerungsdichte zur sahara hin geringer,
Ahaggar und ribesti-Bergland sind spärlich besiedelt und lassen keine.
nennenswerte Abstufung erwarten, das gleicrre gilt für die ägyptisctre
Randsdrwelle. rm äthiopisctren Hoctrland und in den Höhengrenzsaum-
bereidren um den viktoria-see versprectren differenzierte untersuctrungen
wiederum mehr Aussidrt auf Erfolg bei Gesamtdichten von lG--50, ia
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sogar über 50 um die Virunga-Vulkane. Südlidt davon, am Njassasee'
in Angola und Südwestafrika ist der Bevölkerungsdruck sctrwadr, größere

Bereiclre mit ausgeprägtem Höhengrenzsaum fehlen außerdem. Eine
Verdidrtung setzt erst wieder in Südafrika ein.

Die ausgedehnten Gebiete Asiens mit vertikaler Begrenzung der
ökumene zeigen bezüglictr der Bevölkerungsdidrte sehr untersctried-
lidreVerhältnisse. Der boreale Bereidr bis zur Höhe des Baikal-Sees unter
Einsdrluß von Kamtsctratka und Sadralin ist frei von Didltezentren. fm
sowjetisdr-mongolisdren und im sowjetisdr-drinesisdren Grenzbereidr
steigt die Dichte der Gebirgsregionen auf 2-10 Mensdren, nimmt aber
in Zentralasien um die völlig zur Anökumene gehörenden Bereiche wie-
der ab. Auf gleidrer Breite ist die Didrte in der Türkei und im west-
lidren Persien beträdrtlich, nimmt hier jedodr zu den persisdren Wüsten-
gebieten hin ab. Der indisdre Ballungsraum der uneingesdtränkten
Ökumene endet zwar an der Sdrwelle des Himalayas, jedodr tritt in den
Himalayastaaten und im südlidren Tibet immer nodr eine Dictrte von
2-10 auf, in Afghanistan und Kasdrmir sowie nördlich davon um
Kasdrgar sind Verdichtungen von 10-50 zu verzeichnen. Das westlidte
China mit einem Ausläufer im Tsangpo-Tal läßt mit der Stufe 10-50
ebenfalls stärkeren Bevölkerungsdrudr vermuten, die extremen Bal-
Iungsgebiete Hinterindiens liegen aber außerhalb des Bereidres der
vertikal beschränkten Ökumene, und im ostdlinesischen Bergland sind
nur vereinzelte Vorkommen festzustellen. fnteressante Beispiele liefert
dagegen die asiatisdre fnselwelt, die - vom inneren Borneo abgesehen -
sehr starke Konzentrationen der Bevölkerung besitzt. Austral-Ozeanien
indessen bedarf, wie sctron aus den Zahlen des vorangehenden Ab-
sdrnittes erhellt, kaum einer näheren Differenzierung.

Bei dieser Übersiclt sind, dem Maßstab einer globalen Betraclrtung
entspredrend, immer nur die Diclrtezahlen für größere Raumeinheiten
gefaßt. So läßt eine Einstufung des Alpenareals mit 10-50 bereits ver-
muten, daß die unteren Partien mit ihren Didtten sehr viel höher liegen
auf I(osten der oberen Stufen. Um diese Verhältnisse näher zu unter-
suctren, wurden die folgenden Beispiele für soldte Gebiete ausgewählt,
in denen es von besonderem fnteresse ist, in weldrer Form und in
weldren Höhenstufen sidr die Gesamtdidrte dieser Räume auszu',virken
vermag.

2. Verbreitung der Typen

Die Betradrtung der Abnahme der Bevölkerungsdidrte mit der Höhe
führt nicht zu einer Differenzierung und Typisierung nadr den Ver-
hältnissen im Höhengrenzsaum selbst, sondern nadr der Art des Ab-
sinkens der Dictrte zum Grenzsaum hin. Diese Ergebnisse werden für
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spätere, vergleidrende Betradrtungen von besonderem Wert sein. Die Ab-
nahme der Didrte wird in einer 5O0-Meter-Stufung für ausgewählte
Beispiele angegeben. Das detaillierte Material, das bei der Berechnung
der Gesamtbevölkerung für die großen Höhenstufen anfiel, reidrte aus,
audr die Verbreitung der widrtigsten dieser Typen anzugeben. Zu Grunde
gelegt wurden bei den Berechnungen Raumeinheiten zwisdren 10 000 und
20 000 qkm, die jeweils so ausgewählt sind, daß die typisdten Siedlungs-
räume der einzelnen Höhenstufen bis in das Vorland bei der Beredtnung
Berücksidrtigung fanden. Die Absdtätzung und Ausplanimetrierung er-
folgte in der üblidren, bereits oben gesdtilderten Methode, die graphisdte
Darstellung der Haupttypen auf halblogarithmisdt geteiltem Papier. Das
hat den Vorteil, daß eine als geradlinig ersdreinende Abnahme tatsädt-
lidr eine geometrisdre Abnahme ist, was den allgemeinen Prinzipien bei
der Betradrtung der Bevölkerungsdidtte besser entspridtt. Dichtewerte
von einem Einwohner pro Quadratkilometer müssen bei dieser Dar-
stellung etwas überzeidrnet werden, um nodr lesbar zu sein. Die obere
Sdtranke des Höhengrenzsaumes liegt jeweils in der hödrsten nodr mit
einer Signatur versehenen Stufe. Die hödrsten Erhebungen der ausge-
wählten Räume sind in den Diagrammen angedeutet.

Die differenzierte Darstellung läßt alle diejenigen Regionen der
vertikal eingesdrränkten Ökumene aus, wo die Gesamtdidrte nur 1-2
beträgt. Ein Abfall der Didrte, über mehrere Höhenstufen erstreckt, ist
hier im allgemeinen überhaupt nidrt festzustellen. Das gilt vor allem
für den borealen Bereidr, wo der Höhengrenzsaum kaum über 1000 Meter
aufsteigt, während in den übrigen dünnbesiedelten Räumen zwar mehrere
Stufen besiedelt sind, indessen urird dabei kaum die Didrte von einem
Mensdren pro qkm übersdrritten.

fn der Stufe einer Gesamtdidrte, die 2-10 Mensdren umfaßt, treten
aber bereits drei klar zu untersdreidende Haupttypen auf. Da ist einmal
der gleidrmäßige Abfall der Didrte über wenige, nidrt mehr als vier,
Stufen. Er wurde als geringstuflger Typ bezeichnet. Ihn zeigt ein Bei-
spiel aus den Rocky Mountains. Beginnend mit 12 in der tiefsten ver-
treten Stufe von 2000-2500 Meter ist darüber nur nodr eine Didtte
von 3 zu verzeidrnen, über 3500 Meter ist die Anökumene erreicht
(Abb. 6). Ahnlidr, jedodr mit der Stufe von 0-500 Meter beginnend,
fällt die Diüte in Norwegen über drei Stufen ab (Abb. ?). Dieser Typ
ist vereinzelt in Afrika und Arabien, in Südpersien, am Nordrand des
großen mittelasiatisdren Gebirgsblocks beiderseits des Baikal-sees sowie
in der südostasiatisdren rnselwelt und in Austral-ozeanien verbreitet.

Anders geartet ist der zweite Haupttyp, der eine Art Hoctrfläctrentyp
darstellt und entweder ein Zwisctrenmaximum in einer höheren Stufe
besitzt, wie es z. B. in der östlidren Sierra Madre der Fall ist (Abb. g),
oder das Maximum erst in höheren Stufen erreictrt und darauf vorüber-
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gehend beharrt. Beispiele dafür sind die Hoc}rflädre bei Potosi am Salar
de Uyuni (Abb. 9) und die Auas-Berge bei Windhuk in Südwestafrika
(Abb. 10). Verbreitet ist dieser als zwisdrenstuflg bezeidrnete Typ in
den Hoctrflädrengebieten Mittel- und Südamerikas, ferner in Ost- und
Südwestafrika.

Auch der dritte Haupttyp ist bereits in der Stufe der Gesamtdidrte
von 2-10 Mensdren zu finden. Er ist drarakterisiert durdr einen Abfall
der Dichte, der sich über mehr als vier und bis zu adrt Höhenstufen
erstrecJ<t. Abb. 11 zeigt ein Beispiel aus dem westlidren Nepal. Der
vielstufige Typ im Bereidr einer Gesamtdidrte von 2-10 ist vor allem
in Mittelasien und in den Randketten der Anden verbreitet.

Die drei genannten Haupttypen treten in der Stufe einer Gesamt-
didtte von 10-50 Mensdren wieder auf, nur leidrt modiffziert durdr die
höheren Didrtezahlen. Der geringstufige, rasdre Abfall von bereits be-
trädrtlidren Didrten ist an den Werten der südlidren Appaladren in der
Umgebung des Mt. Mitchell (Abb. 12), der ötztaler Alpen (Abb. 13) und
der Insel Mindanao (Abb. 14) dargestellt. Der Typ ist verbreitet in
sdrmalen, zumal randlich gelegenen Gebirgen: auf Kuba, in Costa Rica,
in den südlidren Randgebieten der Anden, im brasilianisdren Bergland,
vielen europäisdren Gebirgen, im Atlas, in den Kapketten, in Teilen des
ostasiatisdren Berglandes und in der südostasiatisdren Inselwelt.

Audr der Hodrflädrentyp tritt wieder auf, in der Form der Zwisdren-
maxima am Beispiel der Anden bei Quito (Abb. 15) und des äthiopisdren
Hodrlandes, Provinz Godsdran (Abb. 16) dargestellt. Den verharrenden
Typ zeigt das Diagramm aus dem Basutoland in Abb. 17. Weitere Ver-
breitung findet dieser Typ in den mittel- und südamerikanischen Hodr-
flädren- und -beckenregionen, in den Hodrländern Afrikas und
Anatoliens.

Der vielstufige, langsame Abfall der Bevölkerungsdictrte ist wiederum
in den Kettengebirgen Asiens und in den nördlidren Anden vertreten.
Die Beispiele aus Kurdistan und Ost-Afghanistan (Madrriki) unter Ver-
wendung von Angaben bei Hütteroth lt) und Humlum la) zeigen außer-
dem die Bedeutung der Nomadenbewegungen in ihrer jahreszeitlidren
Versdriebung durdr die Höhengürtel und die dadurdr hervorgerufene
Sdrwankung in den Didrtezahlen (Abb. 18 und 19). Abb. 20 spiegelt die-
sen langsamen Abfall der Didrte über fünf Stufen im Bereidt der
großen Stromfurdren Chinas (Yünnan) wider.

Die Didrtestufe von mehr als 50 Mensdren pro Quadratkilometer hat
in der vertikal eingesdrränkten Ökumene nur eine geringe Ausdehnung.
Meist handelt es sidr dabei um den geringstufigen Typ mit extrem

ta) Hütteroth, Kurdisdrer Taurus, 1959.
t{) Humlum, Afghanistan, 1959.
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hohen Dictrten in der untersten Stufe und rasdrem Abfall, dargestellt
am zentralen Apennin (Abb. 21) und in Mittel-Hondo (Abb. 22), wo der
Abbructr besonders abrupt ist. Große Ahnlidrkeit mit diesem Typ weist
die Bevölkerungsabnahme der westindisctren Inseln, der Balkangebirge,
der vorderindisdren Gebirgsinseln und des ostasiatisdren Berglandes auf.

Eine Zwisctrenstufe mit stagnierender Didrte ist auf Sumatra fest-
zustellen (Abb. 23), dieser Typ kommt außerdem nur nodr im Virunga-
Hodrland in Ostafrika und in Guatemala vor. Einen vielstufigen Abfall
der Bevölkerungsdidrte bei sehr hoher Gesamtdi&te gibt es nur auf
Java (Abb. 24).

Dieser erste methodisdre Versudr, die Lage des Höhengrenzsaumes
wenigstens punkt- und beispielhaft mit Hilfe der Bevölkerungszahlen
zu erfassen, liefert bereits einige Ergebnisse.

1. Die Abnahme der Didrte erfolgt keineswegs immer allmählidt
gegen die obere Schranke des Höhengrenzsaumes der ökumene. Die
Dichteuntersctriede zwisdren der höctrsten nodr zur Ökumene gehören-
den Stufe und der nädrsttieferen (in der hier gewählten 500-Meter-
Stufung) sdrwanken ganz erheblidr. Sie sind aber nidtt ausnahmslos dort
am größten, wo die Gesamtdidrte der Gebirgsregionen am hödtsten ist.
Eine einheitlidre Relation zwisdren Gesamtdidrte, also dem ,,Bevölke-
rungsdrudl", und der Didrteabnahme in der Vertikalen nadr Art des
Abfalls und Typ der Stufung ist nidtt festzustellen.

2. Setzt man als mittlere Höhe der oberen Sdtranke des Höhengrenz-
saumes für alle Beispiele jeweils die Mitte der hödrstbesiedelten Stufe
an, so erhält man in der Vertikaldistanz zwisdren diesem Wert und der
jeweiligen hödrsten Erhebung ein Maß für die vertikale Anökumene.
Als Mittelwert für alle Beispiele ergibt sidr dann eine Erstreckung der
Anökumene über 1300 Meter. Dieser Wert entspridrt dem globalen Mittel,
wie es im 5. Kapitel; I, 2, ausgeredrnet wird.

Die Sdrwankungen in der Bevölkerungsdidrte konnten nur dort er-
faßt werden, wo sie durdr saisonale Wanderungen der Nomaden bedingt
sind. Damit ist das Phänomen aber keineswegs ersdröpfend behandelt,
denn ,,betradrtet man die Bewohner des Gebirges, so überwiegt eher
die Bewegung als die Behalrung", das wurde von Kinzl 16) zwar für die
Alpen formuliert, besitzt aber darüber hinaus seine Gültigkeit. Zunahme
und Abnahme stehen oft di&t nebeneinander, von Talsdraft zu Tal-
sctraft kann sidr das Bild verändern 10). Sidrer sind aber audr nidrt alle
Gebirge Sdrwundräume in ihren oberen Stufen. Für Athiopien hat
Smeds 17) beredrnet, daß die Kapazität des Hodrlandes nodr keineswegs

15) lünzl, Wantllungen lm alpinen BevöIkerungsblld, 1958.
10) Hamblodr, Fremdenverkehr an der Höhensiedlungsgrenze, 1960.
17) Smeds, Bevölkerungskapazität des äthiopisdren lfodrlarrdes, 1956.
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erreidrt ist, und es werden sidr nadr Prülung aller Möglichkeiten für
Siedlung und Wirtsdraft weitere, im begrenzten Maße aufnahmefähige
Hodrregionen herausstellen lassen. Es unterliegt aber keinem Zweifel,
daß der künftige Zuwadrs der Weltbevölkerung nidrt anteilsmäßig mit
gleidrer Wadrstumsrate für alle Höhenstufen erfolgen wird. Die Be-
völkerung des Höhengrenzsaumes wird, wenn sie nidrt stagniert, immer
nur in relativ geringerem Maß zunehmen.

Bei den Wanderungsbewegungen, die die Bevölkerungsdidrte im
Höhengrenzsaum in bestimmten Zeiträumen regelmäßig variieren las-
sen, sind zwei versdriedene auslösende Momente als die widrtigsten zu
untersdreiden. Einmal tritt der Mensdr als Begleiter der Viehherden bei
deren jahreszeitlidren und damit klimatisdr bedingten Wanderungen auf.
Die Anzahl der wandernden Mensdren ist dabei keineswegs proportional
der Größe der Herden, sondern hängt von der Kulturstufe ab. Sie ist
am geringsten bei den großen, von Berufshirten geführten Herden der
marktorientierten Viehwirtsdraft, vor allem in den Gebirgsstaaten Nord-
ametikas, in Chile, Australien, Tasmanien und Neuseeland. Am größten
ist die Versdriebung der Bevölkerungsdidrte dagegen bei den Voll-
nomaden. Almwirtsdraft und Halbnomadismus nehmen eine Zwisdren-
stellung ein. Die zweite Wanderungsbewegung aus dem Höhengrenz-
saum in tiefere Lagen wird ausgelöst durdr Arbeitermangel hier und
zu geringe Erwerbsmögliükeit dort. Audr diese Bewegungen können
saisonbedingt sein, führen aber audr zu dauernder Abwanderung. Sie
sind keineswegs auf die europäisdren Gebirge besdrränkt, sondern treten
vor allem in den Anden, im afrikanisdren Hodrland und auf Neuguinea
in Erscheinung.
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4. Kapitel
Regionale Diflerenzierung der Lage

deg Höhengrenzsaumee

I. Vorbemerkungen

Die in Abbildung 36 (Beilage 3) dargestellten Ergebnisse der Fixierung
der Lage des Höhengrenzsaumes der Ökumene - 

gewonnen nadr den
im 2. Kapitel besdrriebenen Methoden - lediglictr durdr die Wiederholung
von Höhenzahlen zu erläutern, erschien unbefriedigend. Zwanglos gehen
in eine Lagebesdrreibung kulturlandsdraftlidrer Grenzen indessen Anga-
ben über Siedlungsarten und Wirtsdraftsformen ein, sie sind ofü sogar
notwendig bei der Deutung von jahreszeitlidr sidr versdriebenden Gren-
zen, Maximal- und Minimalwerten. Nadr einer typisierenden übersidrt
der Verteilung des Mensctren als des Gestalters der Kulturlandsdraft
auf die großen Höhenstufen folgt daher nun gekoppelt mit der Diskussion
der Lage des Höhengrenzsaumes die regionale Darstellung der kultur-
geographisdren Prägung dieses Saumes nadr Siedlung und Wirtschaft.
Um der Vielfalt der Formen Herr zu werden, bedarf es jedodr gewisser
Kategorien der Betradrtung.

Die Klassifikation von Siedlungsarten, zuerst von Rictrthofen 1) vor-
genornmen und von Müller-Wille 2) erheblidr sdrärfer gefaßt, benutzt
als Kriterium die Dauer der Bewohnung eines Siedelplatzes. Danadr
lassen sidr untersdreiden: 1. ephemere Siedlungen @enutzung einige
Aage), 2. temporäre Siedlungen (Wodren), 3. jahreszeitlidre Siedlungen
(Monate), 4. semipermanente Siedlungen (Jahre) und 5. permanente Sied-
lungen (Generationen). Eine Untersdreidung nadr episodisdrer und perio-
disdrer Benutzungsfolge tritt nur auf bei den temporären Siedlungen. fm
übrigen werden entspredrend ihrer Definition ephemere Siedlungen
episodisdr, jahreszeitliche Siedlungen periodisdr und (semi-)permanente
Siedlungen stetig benutzt. Alle diese Siedlungsarten treten im Höhen-
grenzsaum auf.

Größere Sdrwierigkeiten madtt die Iilassifikation der Wirtsctrafts-
forrnen, bei der man bestrebt ist, bestimmte Kulturstufen und Lebens-
formen mit in die Definition aufzunehmen. Hahn s) brauctrte die Begriffe

,) Ridrthofen, Sledlungs- und Verkehrsgeographie, 1908.
2) Müller--Wille, Altgn der mensdttichen SleOlung, tSSl.
3) Hahn, Wlrtsdlaftsformen der Erde, 1892.
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Wirtsdrafts- und Kulturform nodr nebeneinander. Seine Differenzierung,
die mit der älteren Dreiteilung - Jäger, Hirten und Ackerbauer - bradr,
hat nodr manche Abwandlungen erfahren, geblieben ist die Verwendung
des Begriffs Wirtsdraftsform für die Tätigkeit des sammelnden, fisdren-
den, jagenden, viehzüdrtenden und anpflanzenden Mensehen. Sdrwarz a)

spriüt geradezu von einer Wirtsdraftskultur, indem sie Wirtsdrafts-
formen und Kulturen in enger Verbindung betradrtet. Bei Otremba ö)

kommen aber audr die Sdrwierigkeiten klar zum Ausdruck, wenn er
sagt: ,,es strömt hier eine soldre Fülle von gestaltenden Faktoren zusam-
men, daß man ihrer kaum nodr Herr werden kann". Das um so mehr,
als die angeführten Tätigkeiten von der primitiven Sammelwirtsdraft
bis zum Pflugbau der Hodrkulturen alle im Bereidr der Agrargeographie
bleiben. Es gibt aber nodr weitere Wirtsdraftsformen, die sidr auf der
Stufe der städtisdr-industriellen Gesellsctraft entfalten.

Es kann nidrt Aufgabe dieser Arbeit sein, in die so überaus kom-
plizierten Fragen einer Systematisierung der Wirtsdraftsgeographie ein-
zugreifen. Was aber für die folgende Differenzierung der Kulturland-
sdtaft im Höhengrenzsaum der Erde notwendig ersdreint, ist eine neben
der Klassifizierung der Siedlungsarten stehende Klassifizierung der wirt-
sdraftenden Tätigkeit des Mensdren. Dabei entsteht die Frage: gibt es
wie bei der Siedlungsart ein l(riterium, das durdrgehend für alle Sied-
lungen angewandt werden kann? Mir sdreint das nidrt ohne weiteres
möglidr, denn die Tätigkeit der Mensdren in vielen Siedlungen, und zwar
nidtt nur in denen städtisdrer Art, sind so komplex, daß es sdrwerfallen
dürfte, eine zut Charakterisierung herauszugreifen. Müller-Wille
beschränkt sictr auf die Nutzungsarten und auf die Tätigkeit bei der
Bewirtsctraftung der siedlungsnahen Flädren 0). Es ist aber unmöglidr,
dieses Prinzip auszudehnen und Städte nadr der Tätigkeit der in ihnen
wohnenden Mensdren zu bezeidrnen; denn ,das Wesen der Stadt um-
sdrließt eine Mannigfaltigkeit von Funktionen.

Mit diesem Dualismus, bei dem einmal die Tätigkeit des wirtsdraf-
tenden Mensdren in einer Siedlung, zum andern die Funktion dieser
Siedlung gesehen wird, bietet sidr aber audr ein Einteilungsprinzip an,
das den Hauptwirtsdraftsformen im Sinne Otrembas entspridrt. Der
Wedrsel im Objekt der Betradrtung ist nur sdreinbar eine Inkonsequenz.
Die Tätigkeit des Mensdren steht bei der Klassifikation nämlidr im
Vordergrund für autarke und semiautarke Wirtschafts-
f o r m e n. Hier wird etwas darüber ausgesagt, auf weldre '\Äreise die
Autarkie, ganz oder teilweise, erreidrt wird: durdr Sammelwirtsdraft,
Fisdrerei, Jagd, Viehzudrt oder Anbau. Die wirtsdraftlidre Funktion

4) Schwarz, Sledlungsgeographie, 1959.
:t) Otremba, Agrar- und Industriegeographie, S. 163, 1953.
0) I[iiUer-Wjlle, Arten der mensdrlidren Sledlung, S. 145, 1954.
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indessen ist entsdreidend, wenn Siedlungen danadr differenziert werden
sollen, welctre nidrt direkt dem Lebensunterhalt dienenden Güter pro-
duziert oder weldre Dienste im weitesten soziologisdren Sinn angeboten
werden. Dieses Übergewidrt der Funktion gilt für die anautarken
Wirtschaf tsf ormen. Sie können, wenn nur eine,,Zweckbestim-
mung der Siedlung", wie Hassinger ?) es nannte, dominant ist, als
monofunktionale Formen bezeidrnet werden. Hier wären - sdron unter
besonderer Berücksidttigung des Höhengrenzsaumes - zu nennen: IJolz-
fäller- oder Minensiedlungen auf dem Sektor der Produktion; Rastorte,
Militärsiedlungen, Erholungsorte und Kultstätten auf dem Sektor der
Dienste. Die multifunktionalen Siedlungen, die unter den Begriff der
Stadt fallen, erhalten die hödtste Stellung in diesem System. Treten
Vergesellsdraftungen versdriedener Wirtsdtaftsformen im Gesamtkom-
plex der Wirtsdraftslandsdraft auf, so kann man mit Otremba und auf
Waibel 8) zurüdrgehend von Wirtsdraftsformationen sprectren.

Die hauptsädrlidrsten Wirtsdraftsformen und -formationen des Höhen-
grenzsaums mit ihren z. T. typisdren und nur dort ausgebildeten Kom-
ponenten sowie die damit verbundenen Siedlungsarten werden im Fol-
genden besdrrieben. Gleictrzeitig gestattet die Karte einen überblid< über
die jeweilige maximale Höhenlage des Grenzsaums.

II. Siedlungsarten und'\Tirtsdraftsformen
l. Norilamerika

Die Vulkanreihe der Aleuten bis zur Alaskahalbinset läßt die all-
mähliche Verzahnung der vertikalen und polaren Grenze der Anökumene
erkennen. Während auf den kleinen Inseln fast durchweg Erhebungen
über 1000 m, auf den größeren über 2000 m aufragen, bleibt die ökumene
besdrränkt auf die Küstensäume. weder die Dauersiedlungen noch die
sdrafweiden mit ihren periodischen Sommersiedlungen übersteigen b00 m,
der Anbau besdrränkt sictr auf Kartoffeln und Gemüse 1). In Alaska
reictren die Dauersiedlungen nur selten über die waldgrenze, sie bleiben
daher im Norden in der Brooks-Kette unter b00 m, in der Alaska-Kette
und im wrangell-Gebirge erheben sich die mit den Getreidebauinseln
verbundenen siedlungen bis 600 m, nur vereinzelt sind Minensiedlungen
bis 1200 m oder 1300 m anzutreffen2). Die höctrste dort existierende
Mine (Kupfer) lag bei 1800 m, wird aber seit 1939 nictrt mebr betrieben s).

oberhalb von 600 m Höhe ist überhaupt ein ständiger wechsel der
siedlungen durdr die Abbauwürdigkeit der Gold- und Kupfererze bedingt,

7) Hassinger, ceographie des Mensctren, S. 446. 1993.
8) Waibel, Probleme der Landwlrtsctrafisgeogräpnie, 1933.1) Bartz, D1e Aleuten, 1949.
2) Weihl, Höhengrenze der Sledlungen, 1925.r) Bartz, Alaska, 1950.
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auch die Bevölkerungszahl von Dauersiedlungen sdrwankt jahreszeitlidt.

Die sommerlictre Subökumene der Rentierzudrt l.eidlt nur wenig über

die waldgrenze, ebenso das Jagdgebiet der Indianer. Die Vollökumene

ist in erster Linie auf die Flußläufe besdrränkt, und die Talsohlen über-
steigen erst südlictr der Alaska-Kette die 5o0-m-Linie, was auf der Karte in
dem einzigen größeren Gebiet mit einem bis 1000 m reidrenden llöhen-
grenzsaum Alaskas zum Ausdrueh kommt. Im Mt. I{inley-Nationalpark
erobert der Tourismus im Sommer größere Höhen.

Die kanadischen Gebirge nördlidr des 60. Breitengrades weisen nur
z. T. ähnlictre Züge auf wie Alaska, es fehlen hier die mit Anbau ver-
knüpften Dauersiedlungen. Im Bergbaugebiet von Keno Hill reidren
Minensiedlungen über 1000 m, im übrigen ist der ganze Raum kaum
besiedelt, und die Höhengrenze der sommerlager jagenderlndianer steigt
nur langsam von Norden nadr Süden an' Das kanadisdre Küstengebirge
stellt die sctrranke zwisdren zwei indianisdren wirtsdraftsformen, näm-
Iictr der höheren Fisctrer am Küstensaum einerseits und der binnenwärts
sitzenden Jäger und Sammler andererseits, dar a). Das allmählidte An-
steigen des Höhengrenzsaums von den Flußtalsiedlungen der Küste zum
Binnenraum mit den temporären Sommerlagern an der Obergrenze ist
auch durch die ohnehin wenig wirksame Europäisierung nidrt geändert

worden. Nur vereinzelt steigt die subökumene der Athabasken nördlidt
von 55 o n, Br. über 1000 m. Das ändert sictr erst im Bereidt des Fraser-
Plateaus, wo oberhalb der im Haupttal gelegenen Anbausiedlungen im
Sommer Rinder- und Sdrafzudrt bis 1500 m betrieben wird 5). In den

südlichen lianadischen Rochy Mountains um den Mt. Robson und Mt.
Columbia schiebt sic"l. die Höhengrenze der Ökumene erstmals über
1500 m aufwärts. Größere städtisdre Siedlungen wie Calgary liegen
bereits oberhalb von 1000 m, am hödrsten reidren die mit Bergbau und
Holzwirtschaft verbundenen Siedlungen, die teilweise aber nur periodisdr
benutzt werden.

Während in den Vereinigten Staaten im Küstengebirge nördlidt von
40 o n. Br. die Ökumene nodr auf die unterste Stufe unserer 500-m-
Einteilung besctrränkt bleibt, steigt ihr Grenzsaum in der Kaskaden-
Kette bis 1000 m und südlich des Einsdrnitts durdr den Columbia-Fluß
auf 1.500 m, ja sogar bis auf 2000 m. Mit Anbau verbundene Dauer-
siedlungen reidren zwar nur bis 900m 0), doctr finden sic}t die Saison-
siedlungen an den sommerlidren Weideplätzen bis in 1800 m Höhe. Im
I(üstengebirge südlidr von 40 o n. Br. liegt die Siedlungsgrenze bei 900 m'
in der Sierra Nevada reicht dann bereits der Ackerbau bis 1500 m, Weide-
wirtsctraft und Bergbausiedlungen steigen noch um ein oder zwei Stufen

4) Bafiz, Der Fernste Westen Nordamerlkas' 1950.
6) Putnam, Canadian Regions, 1952.
0) r/Veihl, Ilöhengrenze der Siedlungen' 1925.
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darüber hinaus ?). Auctr die llolzwirtsdraft dringt längs der Küste bis
in den Höhengrenzsaum vor. Die Grenze zwisdlen den Landbaugebieten
mit Dauersiedlungen und der ansdrließenden Viehzudrtregion mit Som-
merweiden in den Wäldern ist in Kalifornien außerordenflidr seharf s).

fm großen Beeken zwisdren Kaskadengebirge und Sierra Nevada im
'Westen, Bitterroof-Range und Wasatdr-Range im Osten, dem Teile der
Staaten Oregon, Idaho, Nevada und Utah angehören, tritt die Holzwirt-
sdraft ganz in den Hintergrund, die Viehwirtsdraft bestimmt hier den
Höhengrenzsaum. Hofmeister e) sdrildert die Formen der Transhumance
der großen, von Berufshirten geführten Herden, deren Sommerweiden
in den Nationalforsten staatlidr kontrolliert werden. Die Winterweiden
liegen in den Steppen und Halbwüsten der Beeken. Die höehsten, am
extensivsten genutzten Weiden mit ihren Sommersiedlungen sowie ein-
zelne Minen reidren, nadr Südosten ansteigend, bis 2b00 - ro1, die Dauer-
siedlungen liegen bis zu 300 m tiefer. Zur Mohave-Wüste sinkt der
Höhengrenzsaum immer mehr ab, östlidr davon im Colorado-plateau
ist er indessen z. T. gar nicht ausgeprägt, weil die Subökumene bis
in die höctrsten stufen reidrt. Randlidr erreictrt die extensive weide-
wirtsdraft Höhen bis zu 3000 m 11), bis 2500 m wird aue.l. noeitr Anbau
betrieben, aber nidrt nur von permanenten Siedlungen aus, sondern
teilweise audr von den nomadisierenden Navajos 12), die ihre Sommer-
weiden mit anbaugünstigen Standorten verbinden.

fm Felsengebirge steigen die permanenten Anbausiedlungen von
1800 m in Montana bis auf 2600 m in der Sierra Blanca an. Den eigent_
lidren Höhengrenzsaum aber bestimmen Minensiedlungen, viehzuctrt-
farmen und Holzfällersiedlungen, also jahreszeiilictre oder semiperma-
nente Niederlassungen. rm Staat colorado, wo eine Reihe kleinerer
städte mit mehr als 10 000 Einwohnern bereits über 2000 m liegt, erreieht
der Höhengrenzsaum sein nordamerikanisches Maximum. Die Dauer-
siedlungen in den großen Nationalparks übersctrreiten diese Grenzen
nidrt. Daß. der Tourismus darüber hinaus zeitweilig in größere Höhen
reidrt, ändert nidrts an der Tatsache, daß diese Regionen weiterhin
Anökumene bleiben.

rm osten des Kontinents ist der Höhengrenzsaum nur sehr isoliert
ausgeprägt. rn Labrador finden die höchsten temporär-episodischen sied-
lungen indianisdrer Jäger (Algonkin) bereits unterhalb von b00 m ihre
Grenze, audr hier ist das Zusammenfallen von polarer und vertikaler
Anökumene beinah erreidrt. rn den nördlictren Appalachen reictren die

?) Panzer, Ostrand der SieEa Nevada. 1996,
!) Ilfe-ifer, Nördlldres Kalifornien, 1986.

_0) g.ofmeiste-r, Transhumance in äen wesflichen USA, tgsg.10) Stewart, Grass and Water, 1949.
11) P_rlce, Parker u. Hull, Forinalation ot the IlanEe. 1948.tz) Hoover, NavaJo Nomadlsm, 1991.
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hödrsten Dauersiedlungen bis 700 m, audr der Fremdenverkehr dieser
Mittelgebirge bleibt einsdrließlidr der winterlidten Skisaison unter
1000 m 13). In den südlictren Appaladren steigen die Dauersiedlungen
auf 1200 m, Erholungsorte haben die Stufe von 1000-1500m besetztla).
Die Europäisierung ist damit weit nadr oben über die vorkolumbisdten
Indianerdörfer der tieferen Tallagen vorgestoßen. Die Forstwirtsdtaft
ist in der didrtbewaldeten Region von besonderer Bedeutung im Höhen-
grenzsaum, Weidewirtsdraft tritt dagegen zurüch.

Bei der Betradrtung von Zentralamerika mag zunädrst überrasdren,
daß Teile des mexikanisdren Hodrlandes und der westlidren Sierra Madre
ohne vertikale Anökumene auftreten. Tatsäülidt reidtt hier nidrt nur
die Subökumeng sonderh vielfadr sogar die Vollökumene bis in die
hödrsten Regionen, an der Sierra Madre freilidr vom Binnenland her und
nidrt von dem steilen und sdrwer durdrgängigen Westabfall 15). Der fest-
ländisdre mittelamerikanisctre Höhengrenzsaum ist fast aussdrließlidr
durdr Anbau und Viehzudrt der Indianer geprägt. Der Mais, also die-
jenige Nutzpflanze, auf der sidr die ganze Anbaukultur der fndianer auf-
baut 18), hat seine Hauptanbaugebiete zwar in den Talbudrten des süd-
lidren mexikanisdren Hochlandes, aber er reidrt häufig bis 3000 m tt), ja
sogar bis 3200 m 18). In der Sierra Madre oriental erfolgt vom Wander-
hackbau mit semipermanenten Siedlungen in den Randlandsdraften rasdr
der Übergang zum Dauerfeldbau des inneren Hodrlandes in 2900 - 3100 m
Höhe. Neue Rodungsinseln mit Kartoffelanbau und permanenten Sied-
lungen werden bis 3350 m gesdraffen 1e). Die Weidewirtsdraft erreidrt
sogar die Stufe von 3500-4000 m. In der südlidren Sierra Madre sinkt
der Höhengrenzsaum etwas ab. Die hödrste von Waibel 20) in der Sierra
Madre de Chiapas kartierte Indianersiedlung liegt bei 2800 m, der Wan-
derfeldbau mit Mais reidrt hier bis 3000 m. Viel tiefer liegt die Ober-
grenze der europäisdren Kaffeeplantagen, deren hödrste Felder bis 1800 m
gehen 2r). In Guatemala reichen vereinzelte kümmerlidre Indianersied-
lungen bis 3200 m 22), städtisdre Siedlungen nur bis 2500 m. Die erst
mit der Europäisierung eingeführte Schafzudrt hat Höhen bis 3000 m, ja
bis 3500 m erobert 23). An den Hängen kleinerer Vulkane steigen die
Siedlungen nur bis 1200 m 24). In Costa Rica und Panama sinkt die Grenze

1:l) Carlson, Ski Geography, l9{2.
1{) Foscue, Gatlinburg, 1945.
:5) Pfeifer, Sinaloa und Sonora, 1939.
10) waibel, wlrtsdraftsgeographisdre Gliederung Mexikos, 1930.
1?) Boesdl, La Tierra del Quetzal, 1952.
18) Sapper, Geblrge und Gebirgsgrenzen, 1918.
10) Troll, tr'orsdrungen ln Zentralmexiko, 195?.
20) Waibel, Sierra Madre de Chiapas, 1933.
:1) Lauer, San vincente, 1955. Leitdl, Farmlng tbe volcanoes, 1960,
22) Ternler, Guatemala, 1941.
33) Highbee, Agricultural regions of Guatemala, 1947.
24) Sapper, Mittelamerikanisdre Vulkane, 1913.
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des Anbaus bis auf 2500 m, darüber beginnt wiederum die Viehzudrt der
fndianer ts).

Auf den großen Antillen bestimmt der Kaffeeanbau mit seinen plan-
tagen den Höhängrenzsaum. In dem schmalen Gebirgsfuß von Kuba
reidrt die Obergrenze knapp an 1000 m 26), in Jamaica dagegen finden
sidr die besten Lagen für den Kaffeeanbau in 1500-2000 m Höhe!?),
in der gleictren Lage sclrwankt der Grenzsaum auf Haiti. puerto Rico
dagegen muß bei einer'Betracitrtung des Höhengrenzsaums ausfallen.
I(affeeplantagen reidren bis über 1000 m, die höchste Erhebung beträgt
aber nur 1341 m, so daß nidrt mehr von einem ausgeprägten Grenzsaum
gesprochen werden kann ts).

2. Südamerika

Der sich mit dem Verlauf der Anden über beinah ?0 Breitengrade
erstred<ende Höhengrenzsaum läßt bei aller vielfalt der Formen doch
eine Großgliederung zu. rm nördlidren Teil flndet der indianisctre Hack-
bau ohne Großviehzudrt seine vertikale Grenze, diese Zone reictrt nach
Troll 1) etwa bis an die südgrenze von Ekuador. Es schließt sictr die
Ilad<bau-Hirten-Hodrkultur an, bis etwa 20 o s. Br. den ganzen Gebirgs-
körper einnehmend, von da an mehr zum Ostrand verlagert und bis
etwa 33 o s. Br. reidrend. Da, wo diese wirtsctraftsformation nac,l. osten
ausbudrtet, sdriebt sidr von westen her die Hirtenkultur mit reduziertem
Anbau ein. Den gesamten Höhengrenzsaum hat aber im Zuge der Euro-
päisierung ein vor allem zwisdren 20o und 40o.s.Br. verstärkter Berg-
bau durdrdrungen, während im südlichen chile, ebenfalls erst mit der
Europäisierung, die Sctrafzudrt den Höhengrenzsaum zu einer eejl.ten
Pionierstufe gemadrt hat. Eine Dreiheit von wirtsctraftsformationen
ist also im Höhengrenzsaum zu erwarten: f . indianische Anbau-
und Hirtenkultur von den nördlictrsten Ausläufern der Anden über
45 Breitengrade reidrend, 2. der sctron in der vorkolumbischen Zeit
betriebene, aber erst durdr die Europäisierung entfaltete Bergbau und
3. im äußersten süden die weidewirtsctraft als bestimmendes Element
der obersten stufe der ökumene. rn großen zügen betrachtel spiegelt
sidr diese Großgliederung bereits in der Lage des Höhengrenzsaumes
wider: er liegt im Durdrschnitt niedriger im Norden, wo die Viehzuctrt
zurüd<tritt, im Bereidr der Hackbau-rrirten-Hoctrkultur und des Bergbaus
nimmt er über weite Gebiete Maximalwerte an, um dann im süden sehr
sdrnell abzusinken.

:!) ryeb_er, Unbekanntes lrochland, 19F9.!0) Credner, Antillen, 1940 und 1949.
ii) 49V, Blue mountain coffee of Jamaica, 1998.!8) Pico, Puerto Rico, 1999.
1) Troll, Indianerhodrkulturen, 1943.
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Im nördlichsten Ausläufer der Anden, in der Sierra Nevada de Santa
Martha, liegt die Grenze der Dauersiedlungen bei 2000 m 2)' Der Anbau
von Kartoffeln und die Weidewirtsdraft, verbunden mit temporären
,siedlungen, reidrt aber bis 3000 m. Die Indianer wandern in dieser Stufe
der Subökumene familienweise, sie sind bei ihren Zügen nidtt jahres-

zeitlich gebunden, sondern bleiben an einem Platz, solange die '\llleide-

gründe und die Erträge der Felder in diesem jahreszeitenlosen, tropisdlen
Höhenklima ausreidren 3). Der Mais wird hier nur bis 2000 m angebaut a).

In den Ausläufern der Anden östlidt und westlidr des Maracaibosees
sinkt der Höhengrenzsaum, Dauetsiedlungen bleiben unter 1500 m und
nur die Subökumene reidrt bis an 2000 m 5).

Von den Rändern her ansteigend werden aber in den mittleren kolum-
bianisdren Anden rasdr größere Höhen erreidrt, der Anbau geht hier
bereits über 3000 m, teilweise bis 3?00 m hinauf 0). Einwanderer, die von
dem dünnbesiedelten östlidren Rand der Anden her kommen, drüdlen
den Grenzsaum in die Höhe 7).

In Ekuador madrt der Anbau von Mais, Weizen und Gerste bei 3500 m
halt, Kartoffeln gedeihen vereinzelt bis 3600 m, die hödtsten Hirtensied-
lungen reidren als Dauersiedlungen bis an 4000 m. Diese Zahlen gestat-
ten, das von Troll 8) entwidrelte Profil nadr Norden zu ergänzen. Berg-
bau wird von allen Andenländern in Ekuador nodr am wenigsten betrie-
ben, dodr ist er audr sdron im Höhengrenzsaum zu finden 8). Gute
Rinderweiden reidren bis 3500 m 10), die ansprudrsloseren Sdrafe gehen
audr nodr höher in die Paramos tt1. Namentlidr zum Ostrand der Anden
madrt sich der Abfall des Höhengrenzsaums bemerkbar, der parallel mit
.einem starken Rückgang der Bevölkerungsdidrte geht, die im inner-
andinen Becken Ekuadors und an dessen Flanken erheblidte Werte
,erreicht.

Bis etwa in die Breite von 15 o Süd erfolgt ein Steigen der Grenzen
sowohl von Norden nadr Süden, also von Ekuador nadr Peru, als auctr
von den Rändern zum fnneren. Siewers 12) besdrrieb sdron das Ansteigen
des Adrerbaus; Weizen, Gerste und Kartoffeln reidren bis 3500 m, oft
auc}r darübel und in vereinzelten Maxima bis 4000 * rr;. Auf den Feldern

2) Taylor, Sierra Nevada, 1931.
3) Schuler, Alpiner Nomadismus, 1955.
4) Bolinder, fndlaner der tropischen Sdrneegebirge, 1025.
5) Hitdrcock, Sierra de Perija, 1954.
o) Parsons, Northern Andes, 1956.
?) Platt, Agricultural colonisation, 1932.
8) TroU, fndianer-Hodrkulturen, 1943.
e) Sick, Ekuador, 1959.

10) Miller, Agricultural Ecuador, 1959.
lli Sick, Wirtschaftsräumlldre Gliederung Ecuadors, 1960.
12) Siewers, Relse in Peru und Ekuador, 1914.
13) Peattie, Mountain Geography, 1936.
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herrsdrt künstlidre Bewässerung 1r), nidrt dagegen auf den Weiden rr),
im Gegensatz zu den Alpen. Die hödrsten Dauersiedlungen der Hirten
fand Kinzl 10) unter 16 o s. Br. in 4500 m, aber nidrt nur die Sommer-
weiden, sondern audr die Bergwerksorte gehen hier auf dem peruani-
sctren Dadr der Welt darüber hinaus, z. T. bis über 5000 m. In Cerro de
Pasco leben 24 000 Mensdren in 4360 m Höhe allein vom Bergbau, viele
Siedlungen werden 'aber nur semipermanent benutzt. Manctre höctrst-
gelegenen Bergwerksorte sind sogar im Grunde nur ,,Tagessiedlungen,,,
weil die Arbeiter in tiefer gelegenen Orten sdrlafen, urn der Sdrlaf-
losigkeit in der dünnen Bergluft zu entgehen. Am Titicacasee besctrreibt
Monheim 17) den hödrsten Getreideanbau der Erde in 4?00 m, die Fructrt
kommt aber nidrt mehr zur Reife, größere Anbauflächen steigen nictrt
über 4000 m, dann beginnen die Weideflädren der Lamas und Alpakas,
sowie der ihnen zahlenmäßig überlegenen Sdrafe. Dennoctr zähtt diese
Stufe nidrt zur Subökumene, denn die Siedlungen der Indianer sind
bis an 5000 m dauernd bewohnt. Die höehsten Dauersiedlungen Boliviens
reidren bis 4700 m, die tiefer gelegenen Acker werden von hier aus
aufgesudrt 18), wir haben das interessante phänomen einer Umkehr
der Almwirtsdraft zu verzeidrnen. Die überbevölkerung des boliviani-
sdren Altiplano ist so stark, daß das ,,Andenprojekt der internationalen
Arbeiterorganisation" vorsieht, indianische Bauern und Bergarbeiter in
das Tiefland bei santa cruz umzusiedeln. Die Besiedlung des ostabfalls
ist hier etwas dictrter, was sidr auch in der Art des Absinkens der
Höhengrenze bemerkbar madrt.

südlidr des 20. Breitengrades beginnt das höchste, gesctrlossene Berg-
baugebiet der Erde. Hauthal le) hielt 1911 eine Mine in 4200 m für die
höchste der welt aber Zeil 20) besctrreibt eine sctrwefelmine in 6100 m
Höhe, das dürfte die augenblicklictr höctrstgelegene wirkungsstätte des
wirtsdraftenden Mensdren auf der Erde sein. Aber diese Grenzen sind.
niclit von Dauer. Die höctrsten Einzelhöfe am ostrand der argentinischen
Puna besdrreibt Czajka:r) in BE00 m, im September beginnt der Auf_
trieb der sdrafe und Lamas in die darüber liegende subökumene mit
den saisonalen Hirtensiedlungen im Südsommer r:). Zum fnnern des
Gebirges hin aber bestimmen immer noctr die Minensiedlungen eine
maximale Grenzlage. unter 2? o s. Br. liegen Dauersiedlungen noctr in
4250 m Höhe23). Bei 2? o-21o s.Br. erwähnt Czajka:r; einen Hirten_
tlr. T""ll, l"rdi."er-Hochkulturen, 19{3.
lt) 4lnzl, Peruanisdre Analen, l9'4s.
11) Sinz-I, Xordillere von Huäyhuash, 1942.
1? l4o!!elm, Tltlcacabecken, lg5s, 1959.
18) Troll, Cordillera Real, 1929.
l!) ga.gthal, Reisen in Bolivten und peru, lgrl.
20) zelt, chile, 1960.
2t) Czajka, Längstal am Ostrand der puna. t9S6/S?.
!!) Eend<, Topographisdre Autnahmen, 1916.2t) Carter, OJos del Salado, tgs?.
24) CzaJka, Irohe Kordillere, 1959.
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wohnplatz in 3155 m, der im Sommer verlassen wird, um nodr höhere
Weiden aufzusudren.

Weiter nadr Süden nimmt indessen die Höhengrenze der Siedlungen
erheblidr ab. Wanderhirten sudren zwisdren 30 o 

- 35 o die hödtstgelege-
nen Weideplätze auf 25). Zwisdren 38 o und 39 o s. Br. erfolgt im Höhen-
grenzsaum der Übergang zur Wiesenlandsdtaft mit europäisdtem Charak-
ter 20). Kleine Siedlungen, Sdraffarmen und Sommerlager bestimmen im
südlictrsten Chile den Saum der Ökumene. fn der Provinz Aysen reidren
die Weiden nodr bis 1000 m, die Farmen in der Provinz Magallanes gehen

nidtt mehr über 500 m hinaus 27). Der Anbau von Hafer und Kartoffeln
erfolgt unter 51 o s. Bt. nur nodr in Meereshö1t":s;. Auf Feuerland fällt
die Grenze der vertikalen und polaren Anökumene zusammen, die rund
100 Sdraffarmen liegen alle niedrig und in Küstennähe 20).

Im brasilianisdren Bergland tritt der Höhengrenzsaum nur isoliert
auf. fm fnneren von Minas Gerais z. B. greift die Weidewirtsdtaft bis auf
die Höhen, selbst der Ackerbau reidtt bis 1400 m30). Die hödtsten Hazien-
das liegen um 1500 m, die Weiden erstred:en sidr bis in Höhen von
2500 m 31). Nördlidr von Rio de Janeiro in der Sierra do Manitqueira
gibt es Sommerfrisdrenorte in 2000 m Höhe, dort ist in dieser Stufe ein
edrter Grenzsaum erreidrt.

3. Europa

Das Wort Wagnersl) für Island: ,,Mensdr und Mensdrenwerk muß
man in der Landsdraft sudten" gilt in den höher gelegenen Teilen der
Insel, in Küstenferne, ganz besonders, Die obere Sdrranke der Ökumene
kann mit 500 m angesetzt werden. Die hödtsten Dauersiedlungen, d. h.
einzelne Höfe als Elemente der Streusiedlung, bleiben alle unter 500 m,
meist unter 300 m'). Einzelne Oasen mit Graswudrs reidren zwar bis
600 m und darüber 3), aber die zusammenhängende Subökumene der
sommerlidren Sdrafweiden steigt in den Tälern nidrt über 500 m. Die
Anökumene mit Gletsdrern, Sdrutt-, Sand- und Lavawüsten reictrt ande-
rerseits in mandren Teilen bis auf 400 m hinab a). Auf den Hodtweiden
grast das Vieh 2-3 Monate völlig frei, Saisonsiedlungen gibt es dort
nidrt. Kleine Adrer in tieferen Lagen werden mit Kartoffeln, Rüben und
Kohl bestellt, es gibt 

- dies im Gegensatz zu Alaska - keine Getreide-

25) Klapp, tr'utterbau in Chile, 1956.
20) Oberdorfer, Wiesenlandsdraft Silddliles, 1960.
2?) Butland, Southern Chile, 1957.
28) trveisdret, Ultima Esperanza, 1957.
29) tr'odrler-Hauke, Feuerland, 1956.
3o) Gutersohn, Minas Gerais, 1945.
cr) Deffontalnes, central Brasilian Plateau, 193?.

1) Wagner, Kulturgeographie fslands, 1935.
2) Iwan, Island, 1935.
3) Thoroddsen, Island, 1905/06.
4) Kuhn, Hochweldewlrtsdraft ln Island' 1930.

oL



bauinseln. Der Fremdenverkehr ist nodr nicht zum gestaltenden Element
des Höhengrenzsaums geworden,

Auf den Britisdren Inseln ist in größerem Ausmaß nur in Sdrottland
ein Höhengrenzsaum ausgebildet. Die 500-m-Linie wird von Dauer-
siedlungen nirgends erreidtt, erst redrt nidrt vom Getreideanbau. Weide-
flädren steigen ebenfalls nur vereinzelt über 500 m. Für die Cheviot-
Hills und die Penninen ist keine Höhengrenze verzeidrnet, die hödrsten
Dauersiedlungen reidren bis 600 m 6), eine edrte vertikale Anökumene
fehlt. Vereinzelte, punkthafte Vorkommen der vertikalen Anökumene
gibt es in Wales und Südirland.

Im skandinavischen Gebirge ist dägegen der Höhengrenzsaum der
ökumene überall faßbar. Bis in die Höhe von 64 o n. Br. liegt er in dem
der Küste zugewandten Gebirgsteil in der untersten Stufe. Die Siedlungen
sind hier garaz zur:a Meer hin orientiert, Terrassenlagen längs der Fjorde
werden bevorzugt. Die Bewohner sind Fisdter im Winter und Bauern im
Sommer 0). Audr im südlictren Küstengebiet steigen die Dauersiedlungen
nur bis auf 600 m Höhe ?). Die zur Ostabdadrung gewandten Täler da-
gegen zeigen ein rasctreres Ansteigen sowohl der Dauersiedlungen bis
über 1000 m in Südnorwegen als audr ein Ansteigen der Subökumene-
grenze. Die älteren Höfe liegen häufig höher in günstigeren positionen
als die jüngeren Ausbauten der Talsohlen 8). Die Fjelle werden als weide
genutzt, das winterfutter liefern die Heimwiesen 0). Die weidewirtsctraft
ist für die Ausbildung einer Subökumenestufe aber nur dort wictrtig, wo
sie mit einer Höhendifferenz gegenüber dem Heimgut verbunden ist.
vielfadr liegen beide jedodr audr in gleictrer Höhe, oder die Almen befln-
den sidr sogar tiefer. Audr gestaffelte Almen, iedoch in horizontaler An-
ordnung um das Heimgut, kommen vor 10). Bei den Kleinbauern der
inneren Täler tritt an die stelle des wechsels Fisctrer - Bauer die
Betätigung als Waldarbeiter im Winter und als Bauer im Sommer 11).

Die Bedeutung der Holzwirtsctraft für den Höhengrenzsaum ist beträcht-
lich 12). Die hödrste Bauernsiedlung Schwedens liegt unter 62 o n. Br. bei
910 m 13) und reidrt damit in die Birkenwaldstufe, die aber durctr die
Säterwirtsdraft (Almen) stark herabgedrückt worden ist.

Tourismus ist bereits ein spürbares Element der Subökumene, in d.en
Fjellgebieten jedodr nur im sommer. Die wintersportgebiete liegen

9) qöldr, Britisdre Inseln, lgsl/s2.
o) Hansen, Nordnorwegen, 1960.
?) Wagner, Bäuerlidre Siedlung in Norwegen. tgBS.8) Rudolph, Ländlidre siedlungen Norwegäns. 1939,
e) Thormodsäter, Fjeugebiete, 1960.

10) Isadrsen, Vintersätrlngen I Vaga, 1998i89.
11) crundström, Norbotten, l9{9. -
12) Sdrott, Agrarkolonisaüon, 1941.
1l) Bltlthgen, FJällblrkenwald, 1960.
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tiefer, auctr sind die Straßenverbindungen über die Fjells im Winter kaum
offen zu halten ra).

In Finnland ist kein Höhengrenzsaum ausgebildet. Die Gehöftlagen
der ,,Varas" auf den Gneiskernen, die das pleistozäne Material durdr-
ragen, sind ausgesprodrene Toplagen 16). Erst auf der Halbinsel Kola tritt
isoliert die Höhengrenze um den Chibiny (1240 m) wieder auf.

Im Ural geht in den tieferen Tallagen eine Industrialisierung stärk-
sten Ausmaßes vor sidr, der Grenzsaum der Subökumene, von Norden
nactr Süden ansteigend 16), wird jedodr bestimmt durdr die Holzwirtsdtaft.
Der Ural besitzt nur 5 o/o der Holzreserven, liefert aber 18 0/o des Holz-
einsdrlages der UdSSR. Die Nadelwaldflädre wird zu 75 0/o genutzt tT). Im
nördlidren Ural bestimmen auch die episodisdr benutzten Lager der
jagenden Wogulen den Höhengrenzsaum.

Bei der Behandlung der europäisdten Mittelgebirge treten gewisse

Sdrwierigkeiten auf. Vereinzelt sind die Differenzen zwisdren den hödt-
sten Dauersiedlungen und den hödtsten Erhebungen zwar mehrere hun-
dert Meter groß, dodr liegt die Grenze der Wirtsctraftslandschaft in allen
Fällen höher. Die Waldwirtsdraft und der geregelte Besitz sdtließen den
Begriff der Anökumene aus. Derartige Inseln sind: der Harz mit hödrster
Dauersiedlung bei 640 m (hödrste Erhebung mit 1142 m), Riesengebirge
1200 m (1603 m), Altvater ?60 m (1490 m). Im französisdren Zentralmassiv
wird die Höhengrenze im fnnern mit 1400 m erreidtt r8).

Darstellungen über die Höhengrenze der Alpen liegen seit Jahrzehnten
in unübersehbarer Fülle vor. Es ist hier nidrt der Platz, auch nur einen
Brudrteil davon zu referieren. Außerdem erfordert die Aufgabenstellung
vielmehr ein Herausarbeiten der entsdreidenden Merkmale der wirt-
sdraftlidren Struktur in den Grenzlagen für den globalen Vergleidr und
die globale Bewertung. Den Grenzsaum der Ökumene prägen heute in
den Alpen überall zwei Wirtsdraftsformen: die Viehzudtt und der Frem-
denverkehr, in einigen Teilen der Westalpen behält außerdem der Ad<er-
bau seine Bedeutung bis in den Höhengrenzsaum. Die Erholungsorte
sind sdron wegen des Wintersports Dauersiedlungen, die mit der Vieh-
zudrt verknüpften Saisonsiedlungen übersteigen die hödtsten Dauersied-
lungen jeweils nodr um einige 100 m. Die Kulmination erfolgt für die
Ostalpen im Ötztaler Massiv 10), wo der Grenzsaum oberhalb von 2000 m
ausgebildet ist, und in einigen Teile der Westalpen 20). Hier wird bei

14) Thormodsäter, tr'Jeugebiete, 1960.
rs) Mead, Agriculture in Finlanal, 1939. Granö, Gehöfte und Siedlungen in Finn-

Iand, 193?.
18) Kallner, Südlidrer Ural, 1936.
17) Komar, Entwid<Iung lm Ural (russisdt), 1958.
18) Meynler, Geographie du Massif central, 1935,
le) Krebs, Ostalpen, 1928.
r0) Blanchard, Les Alpes occidentales' 1938,52.
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St. Veran der hödrste Getreidebau betrieben, die Ad<er in 2200 m Höhe
liegen nodr über den hödrsten Häusern:r). Von diesen Kulminations-
gebieten sinken die Grenzen der Dauersiedlungen zu den Rändern bis
auf 800 m, dodr reidrt die Subökumene als Almstufe - wie auch im
Jura - stets über die 1000-m-Linie. Die Wirtsehaftsformen der semi-
autarken viehwirtsdraft und des anautarken Fremdenverkehrsgewerbes
sind für weite Teile der Alpen zu einer typischen wirtsctraftsformation
verflodrten tr). 'Wenn audr der Fremdenverkehr sehr unterschiedlictr
in seiner Entwid<Iung ist und immer neue rroteldörfer entstehen, das
höchste mit 2350 m im oberen ötztal, so weist die Subökumene doctr
nodr weit differenziertere Formen mit der ganzen Fülle der Abarten
der Almwirtsdraft auf. Die skala reictrt von der einfactren Stufung Heim-
gut - extensiv genutzte Galtviehalm (ohne vertikale 'Wanderung des
Mensdren im jahreszeitlidren Rhythmus) bis zu einer vielzahl von staffeln,
die teils mit Anbau verknüpft sind und in den ostalpen als regelrechte
Sommerdörfer f ungieren.

In den Pyrenäen liegt die höctrste Dauersiedlung bei 1g2b mn), die
I{öhe von 1900 m wird an der Südabdactrung von Dauersiedlungen häu-
figer übersdrritten oder erreiclht 2a). Der Anbau reictrt bis etwa 1?00 m,
vereinzelt höher, die Erträge werden aber. in diesen Lagen unsicher2s).
weidewirtsdraft vom Heimgut aus oder in Transhumance beherrsctrt die
Subökumene. Das Weideareal reidrt audr noch über 2000 m 20), doctr
bleibt dort der Einfluß des Mensdren so zurück, daß die Grenze der öku-
mene nur im Quellgebiet der Garonne bis auf 2500 m gerückt worden
ist. Die geringe Bedeutung des Fremdenverkehrs trägt dazu bei, daß der
Höhengrenzsaum im vergleidr zu den Alpen etwas niedriger liegt. rm
kantabrisdren Gebirge steigen die Dauersiedlungen in Asturien bis 1200 m,
der Anbau reidrt bis 1000 m, die subökumene mit sommersiedlungen
geht jedodr im zentralen Teil über 1500 m hinaus 2?). Teilweise besitzen
'die Bauern in den versdriedenen Höhenstufen je ein vollständig ein-
gerichtetes Haus 28). rm Kastilisdren scheidegebirge bleiben auel- die
hödrsten siedlungen unter 1800 m, die subökumene reicht nictrt über
2000 m. Einzelne Höfe und Felder in der sierra Nevada überschreiten
dagegen die 2000-m-Linie.

Auf Mallorca reidren siedlungen mit Huertas und Terrassenanbau
bis 600 m 2e). tr'lir Korsika gab peattie ro) eine genaue Abscträtzung der
21) Mo-nheim, -Agra-rg.eographle der wesflle].en Alpen, 19841. Monheim, St. Veran,Juf, Trepalle, 1954.
22) Tlmmermann u. Hambloch, Talschaft curgl, 1958.13) Peattie, Andorra, 1929.
14) I{rüger, Hodrpyrenäen, 1935i39.
25) Sorre, Les Pyr€nees, 1913.
20) Heyns, Irodrtal der Garonne, 1939.
?1 qcfreu, Kantabrlsdres ceblrge, t92S/29.
2E Lautens€ctr, Geograpisdrer Formenvtrandel, 1952,
lD) Mensdring, Mallorca, Sardinien. I{orsika. tgs?.
30) Peattie, Montagnes europeenes,'1931.
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Bevölkerung nadr Höhenstufen in einer Skalierung von 100 zu 100 Metern.
Nur im zentralen Teil der fnsel sind nodr Höhenlagen über 1000 m
bewohnt. Ahnlidr sind die Verhältnisse in Sardinien. fn Italien reidten
permanente Siedlungen im Norden, im Zentrum und im Süden des
Apennins bis in Höhen von 1200 - 1500 m. Im Norden enden Feldbau und
Dauersiedlungen bei 1200 m, darüber herrsdrt nodr 'Weidewirtsdraft 31).

Im zentralen Teil um den Gran Sasso reidren die großen Wintersport-
gebiete sogar über 1500 m hinaus. Ebenfalls unter 1500 m enden die
Siedlungen am Aetna. Im übrigen gilt für Sizilien, daß von einem
Höhengrenzsaum keine Rede sein kann, denn es gibt ,,zahlreidre Hodr-
orte, die auf den hödrsten Berggipfeln oder Rücken ihrer Gegend liegen,
oft in unglaublidr unbequemer Höhe über den Ad<ern" 32).

Die Balkanhalbinsel ist im Grenzsaum der Ökumene nodr weit-
gehend geprägt durdr einen geringfügigen Anbau und durdr die Stufe
der Weidewirtsdraft. Dem Fremdenverkehr, insbesondere dem inter-
nationalen, ist der Balkan ebenso wie die Iberisdte Halbinsel erst spät
ersdrlossen worden und er wird dort vorläufig eher zum Meer (sofern
nidrt in die Städte) gelenkt als in die Berge. fn Jugoslawien steigen
Dauersiedlungen nur in Montenegro über 1500 m, in Bulgarien werden
im Rhodopegebirge 1600 m von Dauersiedlungen erreidrt 33). Bis in diese
Höhen reictrt audr der Anbau. Die Subökumene der sommerlidren Vieh-
wirtsclraft erstrecht sictr bis zu 2000 m. Im Balkangebirge reicht die
Vollökumene kaum bis an 1000 m heran, audr der Anbau endet hier
tiefer, im Piringebirge besdrreibt Louis 3a) das hödrste Sommerdorf in
nur 920 m Höhe, audr in Albanien begrenzt die 1000-m-Linie den Mais-
anbau und die Vollökumene in der Vertikalen 35). In Griedrenland er-
stred<t sidr vom Grammosgebirge bis zum Parnaß eine Region, in der die
sommerlidren Hirten- und Herdenwanderungen bis in Höhen von 2000 m
reichen und die Dörfer häufig um 1500 m liegen3o), gegen Thessalien
senkt sidr die Grenze. Auf dem Peloponnes finden sidr die hodrgelegenen
Stammdörfer bis 1300 rnsr;. Auf Kreta enden die Dauersiedlungen in
700 m, die Sommersiedlungen bei 900 m, der Anbau reidrt aber stellen-
weise bis zu 1300 m Höhe 38).

Im Gebiet der Hohen Tatra ist eine eigene Verwaltung mit dem
,,Kurortstatut Hohe Tatra" gesdraffen worden. Hier wird ein Erholungs-
gebiet nadr planerischen Gesictrtspunkten aufgebaut 30), die Grenze der

3l) Kanter, Ländlidre Sledlungen in Italien, 1933.
32) !'hilippson, Landsdraften Siziliens, 1934.
33) Burchard, Ländlidre Sledlungen in Bulgarien, 1933, Sdrultze, Neugriechenland,

3{) Louis, Piringebirge, 1928.
35) Louis, Ländlidte Siedlungen in Albanien, 1933.
30) Philippson, Griedrisdre Landsdtaften, 1950i59.
37) Beuermann, Kalyvlendörfer, 1954.
a8) Creutzburg, Kreta, 1933.
3c) Küttner, Hohe Tatra, 1959/60.
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Ökumene sdrwankt zwisdren 1000 und 1500 m. Zwisdren den Dauersied-
lungen der Täler und den Sommerweiden liegen nodr jahreszeitlictr
genutzte Feldsiedlungen. fm Karparthenbogen werden im Czornahora-
Gebiet der russisdren Karpathen folgende Maximalwerte erreidrt: Dauer-
siedlungen bis 1200 m, Sommersiedlungen bis 1600 m, Weiden bis 2000 m
und Anbau bis 1000 m 40). Diese Werte treten aber auctr in den rumäni-
sdren Karpathen, insbesondere im Bihargebirge auf. In den Bergwäldern
der Krim reidren Sommersiedlungen und -weiden in die Stufe von
500-1000mHöhe.

4. Afrika
Der afrikanisdre Kontinent besitzt nur in relativ geringem Maß große,

zusammenhängende Regionen, in denen ein Höhengrenzsaum ausgebildet
ist. Aber da, wo er vorkommt, reidrt er höher, als oft vermutet wird und
ist in seiner Struktur mit allerlei Eigentümlidrkeiten behaftet.

Betradrten wir zunädrst das Atlasgebirge, so liegt im Rif-Atlas die
Siedlungsgrenze bei 1800 m 1), der Anbau reidrt bis in diese Höhe mit
Weizen, Gerste und Mais; die Gebirgsbewohner sind Adrerbauern und
Viehzüchter zugleidt. Im mittleren Atlas reidren die Dauersiedlungen
ebenfalls nur bis 1800 m, dodr liegt der Grenzsaum der ökumene sdron
in der Stufe bis zu 2500 m, da bis in diese Höhen die Herden auf ihren
Wanderungen von Hirten mit ihren Zelten begleitet werden (nomadische
Transhumance). Im Hohen Atlas sdrließlidr reidren die Dauersiedlungen
bis 2300 m 2). Viehkrale und Lager auf den sommerlictren Hochweiden
steigen bis 2800 m an. Sie werden nidrt so sehr von Wanderhirten mit
ihren Herden aufgesudrt, sondern vielmehr nach Art der Almwirtsctraft
von tiefer gelegenen orten her bestoßen, es erfolgt auctr eine winterliche
Aufstallung des Viehs bei der Dauersiedlung t). Benactrbart zu dieser
edrten Almwirtsdraft tritt aber audr rasctr wieder die Transhumance auf,
Stammesuntersdriede wirken sidr hier - wie audr sonst häufig - als
Untersdriede der Wirtschaftsformen aus. fm Sahara-Atlas liegt der Hö-
hengrenzsaum niedriger und ist zur Küste hin nur noch inselhaft ausge-
prägt. Die Transhumance in Tunesien kennt keine Höhengrenze mehr d).

Für die kanarisdren Inseln liegt die obere Sctrranke von Anbau und.
Weidewirtsdraft bei 1500 m auf La palma und Gran Canaria, auf Tene-
riffa geht sie nodr höher, bleibt aber unter 2000 m 5).

Auctr in dem bis auf 300b m ansteigenden Ahaggar-Gebirge ist ein
Höhengrenzsaum faßbar. Der Bereidr ist kein reines Nomadengebiet:
*) IA""r, O"karpaten, 1990. Krat, Almwirtschaft. 1928.
1) Mensdring, Marokko, tgs?.
2) Widre, goher_Aflas, 19SS. !'ranzösiscb-Marokko, 1956/5?.t) Beier, Irocttailas, 1954.
4) Clarke, Summer nomadism in Tunesla, 1955.
6) Matznetter, Kanarlsdre Inseln, 1958.
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einer Anbau treibenden Bevölkerung von 4500 Mensdren stehen 5500
nomadisierende Tuareg gegenüber 8). Bis zu 2000 m steigen etwa 60
kleine Siedlungen rund um die zentrale Erhebung an, bis 1800 m reidrt
audr der Anbau von Weizen, Gerste, Mais und Hirse in Oasenkulturen 7).

Aber diese Siedlungen sind nidrt alle permanenter Natur, die Oasen-
bauern wandern nadr einigen Jahren zu einem neuen Siedlungsplatz.
Die Hauptgründe für diese Wanderungen sind Wassermangel und Boden-
ersdröpfung, aber audr Streit unter den Bewohnern und Aberglaube. Die
Tuaregs selbst, als Vollnomaden und Viehzüdrter ohne jeden Anbau wirt-
sdraftend, wandern zum Teil über Hunderte von Kilometern 8). Das
Weide- und Jagdgebiet der Nomaden reidrt über 2000 m, so daß hier eine
sehr extensive Stufe der Subökumene über einer Sonderform der VolI-
ökumene ausgeprägt ist. Im Hodrland von Tibesti gibt es Anbau und
feste Siedlungen in den Trod<entälern, ein Teil der Bevölkerung wan-
dert aber im Winter mit dem Vieh auf die Hodrflädren, die audr das
Weidegebiet der Vollnomaden sind. Die Weidestufe reidrt bis 2000 m e),

die Siedlungen enden etwas darunter. An der ägyptisdren Randschwelle
sind ständig benutzte Wasserstellen bis in Höhen von 1000 m einzige
Anhaltspunkte für den Grenzsaum mit seinen ephemeren Rastplätzen.

Am Kamerunberg reidren Dauersiedlungen der Eingeborenen - über
die Plantagen in der Höhe hinausgreifend - nidrt höher als 1b00 m.
Darüber sdrließt sidr die Stufe der sdrweifenden Jäger an, die nadr Has-
sert 10) bis 2500 m angesetzt werden muß. fm Hodrland von Kamerun
reidlen Negersiedlungen mit ihren Feldern bis 2000 m, der ausgeprägte
Höhengrenzsaum ist aber auf einen kleinen Teil des Hodrlandes be-
sdrränkt 11).

In Athiopien beginnt der Höhengrenzsaum im Osten nördlich von
10o n. Br. mit der steilen Bruclrstufe der Danakiel-Senke, Ausläufer rei-
chen bis zur Somalischwelle. Die große geschlossene Erstreckung reictrt
von Tigre im Norden bis zu den Galla-Ländern im Süden. fm Westen ist
dem zusammenhängenden Blod< nochmal ein kleines Gebiet, durctr den
Bahr-el-Asrah abgetrennt, vorgelagert. In Nordäthiopien wird nach ei-
nem rasctren Anstieg sehr sdrnell eine Höhengrenze von 4000 m erreicht.
Zentrum dieses Kulminationsgebietes ist das Land der Amhara 12). Aus-
gedehnte Anbauflädren in Pftugkultur reidren über 3000 mls), einzelne
Gerstenfelder nodr weit darüber in die weideregion. Die Kolonisations-
versudre der Italiener indessen blieben auf eine tiefere Region, etwa von

8) Sanlaville, Ahaggar, 195?.
?) Lhote, Les Tuaregs, 1955.
8) Niemeler, Vollnomaden und Halbnomaden. 19SS,

.8) Kronenberg, Tibestl, tgSB. Chapeue, Nomades noirs, 1958.l0) Hassert, Kamerungebirge, 191f.
11) Thorbed<e, Kamerun, 1932, 1933. Waibel, Kamerun, 1914.
12) Hövermann, Nordäthiopien, tgs?.
1r) Troll u. Sdrottenloher, Reisen in Atbiopien, 1939.
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2400 bis 2600 m, besdrränkt. Im Süden des Landes klettern die hödtsten
Siedlungen der Had<bauern nur bis 3000 m, darüber reidren aber Weiler,
die mit Almwirtsdraft verbunden sind, in die Subökumene 14). Dem
Nord-Süd-Gefälle des Höhengrenzsaumes folgen die Anbaugrenzen des
Getreides, die Gerste erreicht maximal 4000 m im Norden, 3200 m im
Süden. Die für die Ernährung so entsdreidende Musa ensete fällt mit
ihrer Höhengrenze von 3100 m im Nordosten auf 2800 m im Südwesten,
sie reicht also nicht in den Höhengrenzsaum, der in Athibpien von Anbau
und Viehzudrt bestimmt wird. 'Weizen reift in gesdrützten Lagen zwisdren
3000 m und 3600 m. Über die widrtigste Brotfrudrt, Teft, madren Stiehler
und Thorbecke 15) untersdriedlictre Angaben, dodr sdreint sidr der Anbau
bis in den Höhengrenzsaum zu erstrecken. fn der für Athiopien ctrarak-
teristisdren Terminologie ist die Dega die Stufe des Höhengrenz-
saums 16), während die Tsdroke, entspredrend der tierra helada, zut
Anökumene gehört. Die hohe Bevölkerungsdidrte wurde bereits er-
wähnt, für das zentrale llodrland betont sie besonders Brookel?), In den
Ausläufern des Hodrlandes zur Somalisdrwelle reidrt die Gerstenstufe
bis 2400 m, darüber werden aber die Grasfluren nodr beweidet 18). Auf
der Somalihalbinsel sinkt die Höhengrenze der ökumene rasdr bis auf
1500 m in isolierten Vorkommen.

In Ostafrika zieht sidr ein größeres Gebiet mit vertikaler Begrenzung
der ökumene zwischen Rudolf-See und Viktoria-See vom Agorro
(3187 m) im Nordwesten zum Mt. Kenia (5194 m) im Südosten. Es trägt
aber bereits die für Ostafrika typisdren Züge eines noctr geringeren Zu-
sammenhanges der Anökumeneflädren, als das ohnehin zu ihren Merk-
malen gehört. Die Viehzudrt steigt in den höher aufragenden Teilen bis
3000 m, so z. B. an den Rändern des zentralafrikanisdren Grabens in
Kenia 10), am Mt. Elgon reidrt der Anbau von Mais, Hirse, Kartoffeln
und Bohnen bis 2500 m, das Vfeidegebiet des Kony-Stanunes mit tempo-
rären Siedlungen liegt in der nädrsthöheren Stufe bis 8100 m, und
süließlictr siedeln darüber nodr die Batua, die aussctrließlieh Jagd und
Viehzudrt treiben 20). Hier ist eine Zuordnung ethnisch bedingter '\4rirt-
sdraftsformen und ganz bestimmter Höhenstufen zu verzeictrnen. Damit
ist auch der Höhengrenzsaum in einer größeren rsolierung von den tiefe-
ren Regionen zu sehen. Er sinkt im übrigen nadr Norden mit abnehmen-
der Gipfelhöhe. westlidr des viktoria-sees liegen die höctrsten Eingebo-
renensiedlungen mit Bohnen- und Hirseanbau bei 2400 m 2r), größere

14) Stiehler,, Siedlungsgeographle Athiopiens, 1948.
15) Thorbeoke, Hodrland von Abessinien. 1939.
10) Waibel, Rohstoffgeblete, tgg?.
r?) Brooke, Ethiopien Highlands, 1959.
18) Sdrottenloher, Reisen ln Athloplen, 1999.
le) Weigt, Europäer in Ostafrtka, -1985:
20) Berger, Elgongeblrge, 1959.
21) Woosnam, Ruwenzorl, 1902.
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Dörfer jedoctr nictrt über 1000 m 22). An den Virunga-Vulkanen reictren die
höchsten Siedlungen über 2500 m hinaus. Aber nur in diesen Kulmina-
tionsgebieten hoher Gipfel tritt eine vertikale Begrenzung auf, die vor-
gelagerten Hodrländer sind ohne Sdrranke bis in die obersten Regionen
dicht besiedelt'r).

fm Bereich der Riesenkrater an der Grenze von Tanganjika bis hinab
zum fringa-Hodrland ist eine vertikale Anökumene ebenfalls nur llm
die hohen Gipfel festzustellen. Bis 1800 m siedelt eine seßhafte, ad<erbau-
und viehzudrttreibende Negerbevölkerung. Die Farmen der Europäer
reichen bis 2000 m und 2200 m 24). Die Weideplätze der nomadisierenden
Massai erstred<en sidr ebenfalls bis 2200 m, aber audr der Anbau von
Sorghum, Mais, Pennisetum und Eleusine wird nodr über 2000 m ge-

trieben, das Sdrweifgebiet einzelner Stämme reidrt bis an 3000 m
heran2s). Es sind zwei Weidestufen vorhanden: unterhalb der feudrten
Höhenwälder bis rund 2200 m die erste und oberhalb dieser Wälder
etwa ab 2800 m die zweite 20). Sdlon aus der Tatsadte, daß die Eingebo-
renen für ihre Siedlungen in mittleren Höhen Sdrutzlagen auf den Berg-
kuppen bevorzugen, erhellt, daß nur dort, wo die Gipfel 2000 m beträdtt-
lidr übersteigen, eine Höhengrenze ausgeprägt ist. Die Gebirgsumrah-
mung an der Nordspitze des Njassa-Sees trägt Farmen bis 2000 m, die
Obergrenze der Wirtsdraftsformen der Eingeborenen liegt jedodt höher
bei 2500 m 2?) und dringt damit in den BambuswaldEürtel ein:e;.

In Angola ist der Höhengrenzsaum ebenfalls nur sdrwadt ausgeprägt.
Die Europäisierung mit ihren Farmen reidrt bis 2000 m20), und der An-
bau von Mais, Hirse, Maniok und Bohnen, den die Eingeborenen treiben,
madrt erst vor den den Hodrländern aufgesetzten Gebirgsstöd<en halts).
Vielfadr reidrt jedoch der Anbau über die Stufe der Viehzudrt, die in den
tieferen Steppenregionen mit geringerem Niedersdrlag betrieben wird tl).
Audr in Südwestafrika ist der Höhengrenzsaum nur sdrrvadr ausgeprägt.
fn den Kapketten erreidrt er - wieder besser faßbar geworden 

- mit
der Viehzudrt knapp 2000 m, doctr nimmt nactr Nordosten die Höhe rasdr
zu, im Basutoland und am Osthang der Drakensberge liegen größere
Dauersiedlungen nodr über 2000 - rr;. fn Natal endet die Farmwirtsdraft
bei 1500 m s3), dodl dehnen sictr darüber nodr ausgedehnte Sommerwei-

22) Bladre, L' homme et la montagne, 1933,
23) Master, Bukoba District, 1960.
24) Waibel, Rohstoffgebiete, 1937. Weigt, Europäer in Ostafrika, 1955. Mai, Usam-

bara-Gebirge, 1938.
25) Jaeger, Hodrland der Riesenkrater, 19U/13.
20) TroU, Termltensavannen, 1936.
2?) Frey, Njassaland, 1914.
ea) ciltman, south-ivest Tanganyika, 192?. Jaeger, Gegensatz von Kulturland und

wildnis, 1910.
20) Waibel, Rohstoffgebiete, 193?.
30) Abel, Angola, 1960.
31) Jessen, lÄ/estlidres Angola, 1933,
32) Narath, Itnion von Sildafrika, 1930.
3s) Troll, naumplanung, 1941.
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den 3a). Der Maisbau der Eingeborenen reidrt - wie die Farmen - bis
1500 m35). fm Bergbaugebiet des Nordens der Südafrikanisctren Union
existiert keine Höhengrenze ro;. Die \{eidegebiete im Zuge der Transhu-
mance zwisdren Transvaal und swaziland werden ebenfalls nictrt von
einer Anökumenestufe ilberragü 37).

Auf Madagaskar wird oberhalb von 1500 m die Kartoffel als Haupt-
frudrt angebaut, im entwaldeten Gebiet herrsdrt rvlleidewirtsdraft auf
den sekundären Grasfluren. Der Höhengrenzsaum ist nur sdrwadr aus-
geprägt 38).

5. Asien

Die Lage des Höhengrenzsaumes über dem riesigen Raum vertikal
eingesdrränkter Ökumene in Asien ist aus Abb. 36, Beilage 3 ersichtlictr
und wird im Folgenden nactr den widrtigsten Arten der Siedlung und
Formen der Wirtsdtaft besdrrieben. Auf der Sinai-Halbinsel ist die Fest-
legung der Obergrenze nadr den hödrsten Rasthäusern und 'Wasserstellen
an Karawanenwegen mit 1000 m vorgenommen worden. tr"ür den nörd-
lidren Libanon besdtreibt Salame 1) die Dauersiedlung eines sctriiti-
schen Stammes in 1200 m Höhe, hier wird Weizen und Gerste angebaut.
fm Sommer zieht der größte Teil des Stammes auf die 1?00 m hoctr gele-
genen Weiden, audr dort gibt es Häuser und werden Zelte aufgesctrlagen.
Die Grenze der Subökumene hebt sidr im Süden des Libanon nictrt über
2000 m, im westjordanisdren Gebirgsland und im Norden des Hedsctras
reidren Hodrflädrensiedlungen bis 1b00 m 2), Sctrutzburgen an den pil-
gerstraßen liegen ebenfalls hodr über den Tälern s). rn südarabien sind
städtisdre siedlungen in Hodrlagen bis 2b00 m zu finden und bestimmen
den Höhengrenzsaum südlictr von Mekka und yemen a). Oasendörfer in
Hadramaut steigen bis nahe an 2000 m.

Am Nordrand Anatoliens reidren die Dauersiedlungen bis 1b00 m, die
Subökumene mit ihren Almen steigt bis auf 2000 m, das gleiche Bild
bietet, soweit der Höhengrenzsaum überhaupt vorhanden ist, rnnerana-
tolien 5), obwohl in günstigen Lagen die Ortsctraften auctr bis 1?00 m
reidren 6). An der westabdadrung zum Mittelmeer sinkt die obergrenze.
rm Taurus erhält der Höhengrenzsaum eine dreifache prägung: durch

34) Fair, Natal, 1952.
35) Fair, Drakensberg, 1945,

i9t la,rtt, Sü;iiä"ä,'isEö, sc_o_tt, witwatersranat, lesl. obsr, wrtwatersrand, tes4.3?) Scott, Transhumance. l9SS.
391 ga.nce, Madagaskar,_ 1'95?. Robequatn, Madagaskar, 1958.1) Salame, Une tribu dliite (Libanbn). igs?.
2) Har-tmann, WestJordanlsdres cebii'gsland, 1910.
3) RatlJens u, v. Wissmann, Healjaz, 194?.
4) Raif-Fuad,.Jemen, 1912. Blanclrarä, Asie occldentale, 1929.6) Louls, Anatolien, 1939, 1949.
0) Pfeifer, Paßlandsdraft von Nigde, 195?.
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die Almwirtsctraft von den festen Dorfsiedlungen aus, durdt die sommer-
weiden der Halbnomaden und durctr die weidewirtsdraft der vollnoma-
den ?). Die Sommerdörfer, die Yailas der Halbnomaden, von denen aus

die Bestellung des Sommergetreides erfolgt, reidren bis über 2000 m8);

Sdraffer 0) besdrreibt sie bis 2300 m.

Gleictre verhältnisse finden wir in Kurdistan, nur reidten hier bereits
die Dauersiedlungen mit Trockenfeldbau bis 2500 m und die Yailas eben-

so wie die Sommerlager der Nomaden bis 3000 m10). Die didrte Besied-

lung und der fläctrenhafte Anbau enden aber dodr sdron bei 1800 mrl)'
Diese dreifache Prägung nimmt audr völkerkundlidr eine Sonderstellung
ein 12). fm Kaukasus reiehen die Dauersiedlungen und audr die Sommer-
lager der Hirten vor allem im östlidren Flügel höher als in den Alpen 13)'

Ficker 1{) vermutete, daß auctr hier der Fremdenverkehr einsetzen würde,
wenn auch nicht so international wie in den Alpen. Diese Prophezeihung
hat sich durdraus erfüllt.

Im Elburs-Gebirge liegen die hödrsten Dörfer noctr über 2500 m'
Sommergetreide reicht vereinzelt bis 2800 m, darüber ist aber audr eine

ectrte, im Sommer bewohnte Almstufe vertreten, die bis 3200 m auf-
steigt 15), stellenweise sogar nodr höher 18). Auctr im südlidren, in viele
I(etten aufgelösten persisctren Bergland, reidrt die subökumene bis

3000 m, Dörfer vielfactr bis 2500 * tz;. In den nur episodisdr durdtstreif-
ten innersten wüstengebieten Persiens tritt keine vertikale Begrenzung

der ökumene auf. In Belutschistan sowie in Südost-Persien nimmt mit
der absoluten Höhe der Gebirge audr die Höhenlage des Grenzsaumes
ab, steigt dann aber gegen Zentral-Afghanistan sofort wieder an. Der
Anbau im Trodrenfeldbau (sommergerste und'weizen) reidrt maximal bis
3400 m 18), eine Reihe von größeren Orten liegt zwisdren 2500 und
3000 m10), Die höctrsten Weideplätze der Nomaden erreidren 4000 m20),

allerdings nur, wenn keine allzu starke Bindung an Pferde vorhanden
ist. Pferdenomaden ziehen selten über 3300 m hinaus, weil in dieser Höhe
die waldgrenze und damit die Grenze des vorhandenseins von Futterlaub
erreicht wird. Die höctrsten Siedlungen in Badakdran reichen bis nahe an

4500 m, es sind Minensiedlungen zum Abbau von Edelsteinen, die schon

?) Planhol, Pleine pamphylienne, 1958. spreitzer, Taurus,195?.
8) Spreitzer, Taurus, 1959,
e) Sdraffer, Cilicia, 1903.

10) Hütteroth, Bergnomaden und Yaylabauern, 1959.
1r) Bobek, Zentralkurdisdres llodlgebirge, 1938.
1r) RudolDh. Kurdistan, 1959.
rri naoae^, öagestantsclie Hochalpen, 188?. Radde u' Koenig' Dagestan' 1895.
14) Flcker, Kaukasien und Turan, 1942.
15) Bobek, Alburzgebirge, 1957.
18) Wenzel, Demavend' 1942.
1?) Stahl, Reisen in Persien, 190ä, 190?'
ui nätn:'ens,r-andschaft af'ghanistans, 1958. Ginsburg, Pattern of Asia, 1958'

1o) Humlum. AfAhanistan, 1959.
!oi Rathjens; wi;tschaftssiruktur Afghanlstans, 1956/5?.
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Marco Polo bekannt waren. Nadr Norden gegen Turkmenistan sinken die
Weiden mit den temporären Siedlungen der Nomaden rasctr auf 2b00 m l).

fm Hindukusdr und Pamir erreidrt die Obergrenze der ökumene
vielfactr sdron Höhen von b000 m, fast überall zumindest 4000 m, außer
in den südlichen Randketten. Die Tadsctriken im pamir treiben noch über
3000 m Anbau, die Kirgisen suchen im Winter 4000 m hoctr gelegene
weiden auf, die schneefrei bleiben 22). Das Leben in diesen Regionen ist
keineswegs kärglidr, eine Sctrilderung von Hedin 2r) zeigt, daß in einem
kirgisisdren Aul in 41?b m Höhe reictre Familien 1000 sctrafe, 200 ziegen,
100 Yaks, 30 Pferde und B0 Kamele besitzen. vom Gebirgsknoten des
Pamirs aus folgt unsere Besdrreibung zunächst dem Gebirgsbogen nörd-
lidr der zentralen Anökumene in der Mongolei und in sin-Kiang bis
nadr Fernost und setzt dann erneut am pamir an mit der Darstellung
vom tibetanisdren Hodrland und seiner umrahmung bis nactr china. Ab-
sdrließend wird die asiatisdre fnselwelt behandelt.

von Kirgisistan ansteigend zum zentralen Tien-sdran reichen verein-
zelt ganzjährig bewohnte Aule der Kirgisen bis Bb00 m, auch die Hoch-
weiden überragen diese Grenze nictrt 2a). Merzbactrer 25) gibt 8000 m an.
Die oft besdrriebenen Kirgisenwanderungen, bei denen die Männer mit
den Sdrafen vorausziehen, während Frauen und Kinder die Zelte ab-
bredren, auf Kamele packen und mit den schnelleren Tieren zum neuen
Lagerplatz folgen, finden nach Zeitungsmeldungen auctr heute noctr statt.
Jedodr ist nidrt ersichtlich, wie weit die Seßhaftmactrung fortgesctrritten
ist' sie wird aber wahrsdreinliclr eine senkung der Höhengrenze zur Folge
haben 28). Nodr aber ist das herrsctrende Erement im Höhengrenzsaunr
des Gebirgsbogens vom Tien-sclran brs zum sajan-Gebirge rder Nomadis-
mus. Die Almwirtsdraft, in Afghanistan und im Hindukusch nodr vor-
handen, tritt gänzlidr zurück.

Zum Dsungarisdren Ara-Tau hin sinken die Dauersiedlungen auf
2000 bis 2500 m. Mit der Dsungarei sctriebt sictr dann ösilich des Bal-
kasdr-Sees eine Region ohne Höhengrenzsaum ein. Nördlictr einer Linie,
die von der Dsungarei über Turfan zur zentralen Anökumene der Gobi
reictrt, tritt aber noctr einmal in der Mongolei eine Höhengrenze von
3000 m auf. sie wird bestimmt durcrr die post- und Raststationen und
die temporären siedrungen bei den höctrsten weideprätzen der Mongolenim Altai 27), audr im zentraren russiscrren Artai reictrt die sommerrictre
subökumene in 2b00 bis 8000 m Höhe. Da in der Mongorei auctr heute

tr) D_elavaud, Turkestan Afghan, 1960.12) Madratsdrek, Russisctr_TirrXeitan,'f gzf.z1 fle{rtn, Duron Aslens Wilsten, 1919.24) t'_riedridrsen, Forsctrungsreisän, lsjo+.25) ryrerzbadrer, Forschungireise iri äLri' rtan_Schan. 1904.20) cressy, Asia,s Lanals aia peopiä, i6iil--' -*'-"'
:7) Consten, Weideplätze aer l,foigöf än,- tgtg l2O.
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noch ?5 Prozent der Bevölkerung nomadisierende Viehzüdrter sind und
ihr altes Wanderleben führen, wobei 82 Prozent des gesamten Viehbe-
standes auclr nactr der Sozialisierung nodr ihr Privatbesitz ist, spielt die
Sommerweide eine bedeutende Rolle und bestimmt audr im Changai-
Gebirge die Subökumene über der Waldgrenze, die vereinzelt nodr höher
als 3000 m reidren mag, doch waren genauere Angaben nidrt zu erhal-
ten r8). Hinweise auf die Obergrenze der für das Vieh überhaupt nodr
beim Weidgang ergiebigen Vegetation geben gute Anhaltspunkte, die das
Bild der Karte bestätigen. Thiel besdrreibt diese Obergrenze als vom
Altai über das Changai-Gebirge zum Sajan-Gebirge fallend, und zwar
von 3200 m über 3000 m auf 2?00 m. Der Yak bevorzugt ohnehin Weiden
über 2000 m. Weite Wanderungen von Mensctren und Tier in bunter Mi-
sctrung aller möglidren Formen beherrsdlen das Leben der Nomaden,
die Aufstallung und Winterfütterung aus Vorräten nidrt kennen und
daher immer wieder hohe Tierverluste durdl Futternot im Winter ha-
ben. Die vom Staat neu angelegten Heumähstationen sollen helfen,
Wintervorräte zu gewinnen.

Die Gebirgszüge vom russisdren Altai bis zum Baikal-See, insbe-
sondere also das westlidre und östliche Sajan-Gebirge sowie das Tannu-
Gebirge, sind im Höhengrenzsaum von den Sommerlagern der Nomaden
geprägt, die Dauersiedlungen und der Anbau bleiben auf die Flußtäler
besdrränkt 20). Mit Hilfe des ausgezeidrneten Kartenmaterials gelang
auch hier die Bestimmung der Lage des Grenzsaumes. Im Sajan-Gebirge
treten bereits Rentierhirten auf, außerdem ist der Höhengrenzsaum im
Sommer das Sdrweifgebiet von Jägervölkern. Die Grenze steigt im fnnern
bis auf 2000 m, also im Vergleich mit Nordamerika auf beadrtlidte Höhe.

Östliü des Baikal-Sees halten sidr die russisdren Dörfer im Jablo-
nowyj-Gebirge und im Borstsdrowotsdrnyj-Gebirge mit spärlichem Rog-
genanbau und Viehzudrt unter 1000 m, Rentierzüdrter sudren mit ihren
Herden im Sommer jedodr höhere Lagen auf, ebenso die Pelztierjäger.
Die Bevölkerungsdidrte sinkt nun aber allmählidt auf ein Minimum'
und im ganzen übrigen fernöstlidren Bereidr gilt ähnlidt wie im borea-
len Nordamerika, daß die wenigen Inseln der Kulturlandsdtaft die Faß-
barkeit der Grenzen immer mehr ersdrweren. Im Muja-Gebirge reidren
vereinzelte Bergwerke nodr höher als die Sommerlager der Nomaden,
so daß hier und da die obere Sdrranke des Grenzsaumes über 1500 m,
aber unter 2000 m liegt. Die tungusisdren Jäger und Rentierzüdrter
sind hier und auf dem Witim-Plateau Waldbewohner, so daß die obere
Waldgrenze von maximal 1500 m audr ihre Lebensraumgrenze ist 30).

Das Stanowoj-Gebirge mit dem nördlidr vorgelagerten Aldan-Hodrland

28) Thiel, Mongolei, 1958.
20) Baranski, ökonomisdre Geographie der UdSSR, 1955.
30) Thiel, Sowjet-Fernost, 1953.
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ist nodr wenig erforsüt. Die Goldwäsdrersiedlungen steigen wohl kaum
über 1000 m, zum Dsdragdy-Gebirge und Bureja-Gebirge hin reidrt die
Ökumene nur nodr selten über 1000 m. Die hödrsten der audr im Winter
befahrbaren Straßen bleiben ebenfalls unter 1500 m. Im Nordteil des
Sidrote-Alin wird nur Rentierzudrt und Jagd betrieben, im südlidren
Teil audr etwas Anbau und Waldwirtsdraft. Die Grenze von 500 m sdreint
aber nirgends übersdrritten zu werden. Hier wie audr im nördlichen
Bereidr vom Werdrojansk-Gebirge bis zum nördlidren Anjuis-Gebirge
vetsudren die Sowjets, den Getreidebau in den Tälern voran zu treiben.

Im Dsdrugsdrurgebirge beherrsdren die Tungusen mit ihren Ren-
tieren die Subökumene; dieViehzuctrt, die inKüstennähe betriebenwird,
ist nidrt auf Sommerweide im Gebirge eingestellt 3r). fm Tsdrerski-
Gebirge reidren Dauersiedlungen nodr über 1000 m, zur Tsdruktsdren-
Halbinsel senkt sidr die Grenze der vertikalen Anökumene allmählidr
bis auf Meeresniveau. Feste Siedlungen existieren hier wie in Kamt-
sdratka und im Vorland des l(orjaken-Gebirges nur an den Küsten, dodr
bietet das Rentiermoos der Bergtundren die Grundlage für die Sommer-
weide der Rentierzüdrter. Da die Waldgrenze aber kaum nodr 2b0 m
erreictrt 3s), darf die obere Sdrranke der ökumene wohl mit b00 m
angesetzt werden. Auf Kamtsctratka reidrt spärlictrer Birkenwald zwar
höher, dodr sind gerade die Kamtsdradalen weitgehend seßhaft gewor-
den und zwar an der Küste 33). Der gesamte Ferne Osten ist pionierland.
Die Ersdrließung der Bergbausdrätze und intensivere Viehzucht lassen
eine positive Verschiebung der Höhengrenze erwarten, vielleidrt auctr in
dem mensdrenleeren Putorama-Gebirge Mittelsibiriens.

Betradrten wir jetzt, zum Pamirknoten zurüdrkehrend, den großen
Gebirgsbogen vom Kuen-Lun zum Nan-Sdran im Norden, vom Karako-
rum zum Himalaya im Süden sowie das dazwisdrenliegende tibetanische
Hodrland. Südliü des Tarim-Beckens, im westlidren l(uen-Lun, im
Prsdrewalski-Gebirge und im Altyn-Tag werden von den höctrsten tem-
porären Siedlungen der Nomaden maximal 4000 m erreicht sa), die bes-
seren Weiden enden aber sdron in 8000 m Höhe 35). So ist hier ein sehr
breiter, aber audr sehr sdrütterer Höhengrenzsaum ausgebildet, dessen
Besiedlungsdictrte an der Grenze zur zentralen Anökumene ohnehin
fast Null ist. Südlidr des Zeidam-Beckens, das ohne Höhengrenze ist,
besdrreibt Fildrner 3B) vom Marko-Polo-Gebirge bis zum Süd-Kukunor-
Gebirge Weideplätze und Zeltlager der Nomaden über 4000 m, ja sogar
bis an 5000 m 07). Der gesamte Bereictr gehört hier zur Subökumene,

rr) 'Ihiel, sowjet-trernost, 1953.
32) Hermes, Waldgrenze, l9SS.
33) Thlel, Sowjet-Fernost, 1959.
34) Hedin, Durctr Aslens Wilsten, 1919.
1l) Blaüe, L, homme et la montagne, lgtg.
30) Flldrner, Zentralasten, 1938.
37) Futterer, Nordost-Tibet, 1908.
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ohne eine darunter endende Vollökumene' Die Grenze zwisdren dem
rein nomadisctren Bereidr des nördlidren und östlidren Tibet und der
Region, in der Dauersiedlungen und Anbau wieder auftreten und ihre
'Obergrenze finden, verläuft etwa am Nordrand des Ridrthofen-Gebirges
entlang, budrtet dann am Oberlauf des Hoangho südlidt des Kukunor
nadr Westen aus und zieht hinüber ins Innere Tibets, und zwar südlidt
am Tangala-Gebirge und am Seengebiet vorbei 38). Zwisdren Transhi-
malaya und Nan-Sdran liegt daher ein Gebiet, in dem es zwar einzelne
Acherbauinseln und hier und dort feste Orte gibt, die bis 3000 m an-
steigen 30), beherrsdrend sind hier jedodr die Nomaden, deren Weidege-
biete meist über 4500 m, ja sogar über 5000 m hinaufreidren. Diese hödr-
sten Weidegründe werden im August bis Oktober aufgesudrt. Bei den
Amdo-Nomaden Nordosttibets stehen hödrstens 3 bis 6 Zelte zusammen,
da die großen Viehbestände nidrt viele Familien auf einem Weidegrund
zulassen. Die Reviere sind genau begrenzt, reidte Familien besitzen 5000

Sdrafe, 400 Yaks und ?0 Pferde 40). Es gibt vereinzelt audt Winterlager,
in denen Angehörige zurückbleiben, Adterbau treiben und einen Heuvor-
rat sammeln. Die meisten Amdo-Tibeter veradrten indessen den Ad<er-
bau. ,,,.

Die Tschang-Tang-Nomaden der inneren Hochflädren gehen sogar im
Winter auf die Jagd; sie leben das ganze Jahr im Hodrland, während die
Viehzüdrternomaden des Seengebietes im Sommer ihre Herden nadr Nor-
den treiben, im Winter aber in ihre Zeltdörfer zurückkehren. Im Tsang-
potal Südtibets ist dann erst der sidr nadl Osten verbreiternde Saum
der Dauersiedlungen erreidrt, die im allgemeinen bei 4200 m enden, unter
Einsctrluß der vielen I(ultstätten, die ganzjährig bewohnt sind, aber bis
5000 m reichen. Über 4500 m liegen audr die Sommerweiden für die Vieh-
herden der seßhaften Bevölkerung. Gersteanbau wird im mittleren
Tsangpotal bis 4400 m getrieben, gegen den Bereidr der großen meri-
dionalen Stromfurdren sinkt die maximale Anbaugrenze auf 4000 mar).
Das absolute Maximum der Erde im peruanisdren Hodrland liegt damit
nodr rund 300 Meter höher. Im westlidren Hsikang, im Bereidt des Hsi-
kang-Tibet-Highway, liegen die hödrsten Dörfer über 4000 m, zum Teil
audr über 4500 m 42). Der Höhengrenzsaum in Tibet wird also in seiner
Struktur durdr drei Elemente bestimmt: Vollnomadismus im Norden,
Halbnomadismus im mittleren Teil des Seengebietes und seßhafte Be-
völkerung im Süden des Hodrlandes, wo Dauersiedlungen bis in Höhen
von 5000 m reidren. Die Veränderungen, denen Tibet durdt die jüngsten
politisdren Ereignisse unterworfen worden ist, sind nodr nidrt abzusehen.

38) Hermanns, Nomaden von Tibet, 1949. Reifenberg, Tibetanisdles Hodlland' 1949.
30) Fildrner, Zentralasien, 1933.
40) Hermanns, Nomaden von Tibet, 1949,
41) Reifenberg, Tibetanisclres $ochland, 1919,
42) Fildrner, Zentralasien, 193?.
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In der südlidren gewaltigen Gebirgsumrahmung des tibetanisdren
Hodrlandes fällt die Obergrenze der Dauersiedlungen rasdr ab. Im Mt.
Everest-Gebiet erreidrt Pangpodre, die hödrste Dauersiedlung, gerade
4000 m, im westlidren Nepal enden die hödrsten Dörfer am Südabfall
sdron bei 2500 m 43), im fnnern wird Anbau bis 3300 m getrieben a4). Am
Nanga Parbat besdrreibt Sdrweinfurth rs1 die hödrsten Dauersiedlungen
in 3000 m Höhe, sie bleiben in der Stufe des Steppenwaldes {0). fm Kara-
korum endet die Vollökumene sdron bei 2500 m rz;. Die obere Sdrranke
des Höhengrenzsaumes wird am gesamten Südrand durdr die Lage der
Sommersiedlungen bestimmt: über 4000 m im Karakorum und nadr
Nepal hin immer höher steigend bis an 5000 m 48). Den Hautanteil der
Herden auf den Sommerweiden stellen die Yaks, bis 4300 m wird bei den
Almsiedlungen audr Gerste angebaut. fn Nepal decken sidr, wie sdron
an anderen Stellen hervorgehoben, gewisse Volks- und l(ulturgrenzen
mit Höhenstufen {o).

Zum Oberlauf des Brahmaputra nimmt die Obergrenze der ökumene
ab, steigt aber nodrmal im Bereidr der großen Stromfurchen, wo die
Chinesen bis in Höhen von 4000 m Anbau treiben. Wesflictr des Roten
BecJrens reictreä größere Orte bis 3500 m, kleinere Siedlungen auch bis
4000 m, darüber finden sidr nodr temporäre Siedlungen der Nomaden 60).

Am Minya Konka ist die hödrste Siedlung mit 8840 m halb Kloster, halb
Bauernhof 61). Zum drinesisdren Bergland hin, alsbald in fnseln aufge-
löst, sinkt die vertikale Begrenzung der ökumene rasdr. Almwirtsclraft
und Transhumance fehlen, und Dauersiedlungen mit Reisanbau bestim-
men die Obergrenze, die in Sdransi nodr bis an 2000 m reidrt6r), zum
süddrinesisdren Bergland aber auf 1500 m und 1000 m sinkt. Die Nutzung
der hoctrgelegenen Sommerweiden ist außerordenilictr extensiv.

In Korea steigen die hödtsten Dauersiedlungen von ?00 m im Süden
auf 1300 m im Norden, werden aber noctr überragt von den semiper-
manenten Siedlungen der Brandrodungsbauern, die bis 1200 m im Süden
und über 1500 m im Norden siedeln 53). Am großen Chingan wird Ad<er-
bau bis 800 m betrieben, die Siedlungen bleiben unter 1000 m, dodr liegt
darüber nodr das Revier tungusischer Jäger 0r;.

Im südlidten, tropisdr-festländisdren Asien bleiben nocjh die Höhen-
inseln in Vorderindien zu betractrten, wo vor allem im Hoctrland von
13) Hagen, Mount Everest, 1949.
44) Malhotra, Western Hlmalaya, tggs.
45) Sdrweinfurth, Vegetation lm Ilimalaya, 195?.
40) Troll, Pflanzenkleid des Nanga parbat, 1999.
47) Paffen, Hunza Karakorum, 1956.
48) H€uberger, Ye-q 3um Tscho Oyu, 1956. Ftirer-Haimendorf, Mount Everest, 1959.le) Hagen, Nepal, 1952.
60) oesterhelt, west-szetsdrwan, 1938.
61) Imhof, Minya Konka, 194?.
52) Sion, Asle des Moussons, 1928,
63) Lautensadr, Korea, 1945.
5r) Plaetsdrke, Nordwestlldre Mandsdrurel, 193?.
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Nilgiri die Eingeborenen als Viehzüdrter und Ackerbauern bis 2300 m
siedeln 55). In gleictre Höhe reidren die Luftkurorte der Europäer. In
Tlinterindien fällt der Höhengrenzsaum südlidr des Roten Bek-
kens bald ab. Am Yülungschan besdrreibt v. Wissmann 50) die hödlsten

Siedlungen in 3500 m Höhe, dodr werden die Werte weiter südlidt
rasctr geringer. Auctr die Bergvölker Thailands kennen zwar die Vieh-
zucht, nicht jedodr die Almwirtsdraft oder eine analoge Wirtsdtaftsform.
Ihre obersten Siedlungen sind semipermanente Kleindörfer' von denen
aus Grabstod<bau (Mais und Mohn) in Brandrodungskultur betrieben
wird, es gibt keine darüberliegende Subökumene. Die Siedlungen reidten
meist bis 1?00 m, maximal bis 2000 m 6?). Der Höhengrenzsaum rvird hier
von einer ethnisctr durdraus eigenständigen Gruppe besiedelt, deren
drarakteristisdres Merkmal es ist, eben diese bestimmte Höhenlage weder
nactr oben noch nadr unten zu verlassen. Die Brandrodung ist in der
Höhenstufe über 1000 m weit verbreitet und verantwortlidt für die Aus-
dehnung der Baumsavannen 68). Das gleidre gilt für die Inseln des Hö-
hengrenzsaums in Laos und Vietnam, auc}t hier reidrt Wanderfeldbau
und Brandrodungskultur bis an die Höhengrenze. Höhenluftkurorte der
Europäer in Indodrina (Datat) und auf Malakka (Cameron's Highland)
liegen in 1400 m Höhe.

Wir kommen nun zur Besdrreibung des Höhengrenzsaums in Insel-
Asien. Auf den Kurilen, deren größere Glieder alle Erhebungen über
1000 m besitzen, liegt der Grenzsaum nahezu im Meeresniveau' Die
Steilheit der Hänge drängt die Siedlungen auf den Küstensaum zusam-
men o0). Audr die Funktion der Inseln im Sowjetstaat, Wahlfangkombi-
nat zu sein, unterstreidrt die Bindung der Bewohner an das Meer. Die
Ansiedlung japanisdrer Bauern auf Sadralin, die sidrer nidtt über die
unterste Stufe hinausging, war ein kolonisatorisdrer Mißerfolg 00). Ob die
Entwicklung der Weide- und Viehwirtsdraft unter sowjetisdrer Herrsctraft
.den Höhengrenzsaum heben wird, bleibt abzuwarten. Nodr ist audr hier
die Küstensiedlung herrsdrendes Element.

Auf den japanisdren Inseln wirkt sidr die Steilheit der Hänge, die
Nähe der Erosionsbasis und die Enge der Täler ebenfalls stark auf die
Grenze der ökumene aus, die für ein so außerordentlidr didrt besiedeltes
Land erstaunlidr niedrig liegt. Dauernd bewohnte Siedlungen über 1000 m
gibt es nur in Mittelhondo 8) und im Gebiet der Vulkane Asuma und
Adatara weiter nördlidr 62). Wo versudrt wird, den Anbau an den Vul-

55) Krebs, Ilodrland der Nilgirl, 1933.
56) Wissmann, Vergletsdrerung des Yillungsdran, 1959.
67) Credner, Siam, 1933,1935.
68) Loetsdr, Brandrodungsbau, 1958,
60) Gubler, Kurilen, Ztlridr 1931/32.
oo) Schwind, Karafuto, 1942.
01) Sdletdl, Mittel-Japan, 1939.
'82) Yassuda, Ilöhengrenze der Siedlungen, 1949.

77



kanhängen bis 1200 m voranzutreiben, handelt es sidr um ausgesprodtene
Pioniersiedlungen 6s). Bergbau reidrt auf Nordhondo und auf Hokkaido
bis 1200 m. Siedlungen in 600 m Höhe können sdron durch Mißernten
und Bevölkerungsabwanderung bedroht werden 0a). Mit Kurorten und.
Fremdenverkehrssiedlungen wurde ebenfalls die Grenze von 1b00 m
nodr nidrt übersdrritten.

Formosa, zu 67 Prozent mit Wald bedeckt, der fast völlig im Staats-
besitz ist, wird im Höhengrenzsaum durdr die in allen Forstbezirken an-
gelegten Sägewerke und Holzfällersiedlungen geprägt 05). Aber auctr
Dauersiedlungen mit Reisbau reidren im Nordteil über 1000 m hinauf.
fn Hainan endet die ökumene sdron unter 1000 m. Auf den Philippinen.
ist der Brandrodungsfeldbau mit Reis, Taro, Batate und Mais ein wichti-
ges Element des Höhengrenzsaumes. Die semipermanenten Siedlungen
reidren teilweise bis 2000 m, wähtend permanente Siedlungen
mit Terrassenanbau von Naßreis auf Luzon nur bis 1?00 m gehen0s), hier.
reictrt aucJ: der Bergbau über 1000 m. über die Höhengrenze der primiti-
ven Wildbeuterstämme liegen keine Unterlagen vor. Audr bezüglich der
Höhengrenze des Lebensraumes der primitiven Sammler und Jäger in
rndonesien sind wir nur ungenügend unterridrtet. rn Nordborneo reicht
die Sammler- und Jägerstufe wohl bis 2000 m, Grabstockbau und Weide-
wirtsdraft bis 1500 m 07). Die meisten Eingeborenendörfer am Mt. Kina-
balu liegen über 1000 m 08). Die Grabstod:bauern arbeiten mit Brand-
rodung, angebaut werden Bergreis, Mais und Tapioka oe1. Die ephemeren
siedlungsplätze der primitivsten stämme Zentralborneos scheinen nictrt
über 1000 m zu steigen 7o).

Auf Java gehen die Pflanzungen nodr höher hinauf als die Dörfer der
Eingeborenen, um die Gunst der vulkanischen Böden auszunutzen ?1). Der
Grenzsaum der ökumene reictrt an einzelnen Vulkanen über 2000 m
hinaus, und zwar mit erhebtidren Bevölkerungsdictrten noch in den höctr-
sten Stufen z:;. Auf Sumatra gilt im allgemeinen, daß die Eingeborenen-
siedlungen die obergrenze des Reisbaus nictrt übersteigen, die bei 1b00 m
liegt 73). Dodr sdreint in Atjeh und bei padang die Höhengrenze durctr
Ausweitung der Ladangkultur, die nactr paravicini ?a) sekundär aus der,
Sawahkultur entstanden ist, heraufgesetzt worden zu sein z6). Der Wan-
03) Muraki, Iledamation ol vulcanic slopes, 1959,
!!) YF-s-suqa, Höhengrenze ater Sieatlungön,'1949.
lt) _C-hllr Il.jglC, Holzwirtsdraft aul Taiwän, lgsb.
oo) KoIb, Philipplnen, t9{2.
67) Harrlson, Innermost Borneo, 1959.
08) Wood u. Moser, British North-BorDeo. 1958.
60) Fenton, British North-Borneo, 19S4.
?o) Arnold, Usun Apau plateau, l9S?.
?1) Helbig, Am Rande des pazifik, 1949.
??) Moh!, Population density in the Netherlands East InClies, 1998.
73) Helblg, Ländlidre Siedlungen au! Sumatra, tg3g.
74) Paravicini, Ländlidle Siedlungen Javas, 192?.
?5) Lehmann, Bevölkerung der Insel Sumatra, 1988.
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derfeldbau an der Höhengrenze ist danadr jünger anzusetzen als der
Dauerfeldbau in tieferen Lagen. Auf Celebes liegt der Höhengrenzsaum
im Süden tiefer als im Norden, auf den übrigen, kleineren Inseln dürfte
er außer auf Timor unter 1500 m bleiben, audr unter Einsdrluß der Primi-
tivkulturen.

Auf Ceylon sctrließlich wurde vor der Europäisierung das Gebirgsland
über 1000 m von den Singhalesen gelegentlidr als '\tlleideland benutzt ?0),

ihre Siedlungen selbst reidren bis 1000 * 21. Durcih die in den Tropen
gerade in höheren Lagen Erholung sudrenden Europäerwurde dieHöhen-
grenze heraufgedrüd<t, der Höhenluftkurort Nuwara Eliga liegt in 1900 m
Höhe.

6. Austral-Ozeanien

Im tropisdren Nordteil der australisdren Kordillere sind, zumal die
Erhebungen dort geringere Ausmaße haben, Gipfellagen der Siedlungen
aus klimatisctren Gründen sehr beliebt, ein Höhengrenzsaum ist dort
nidrt ausgebildet 1). Für den südlidren Teil, etwa von 29 o s. Br. an,
vermittelte mir Prof. Mathieson, Sydney, freundlictrerweise ersdröpfende
Angaben. Daraus wurde ersidrtlidr, daß Dauersiedlungen fast alle unter
1200 m bleiben, bis in diese Höhe reictrt audr Ackerbau und Viehzudrt.
Die Fremdenverkehrsorte mit Wintersportbetrieb und Almwirtsdtaft ha-
ben Höhen bis 1500 m erobert, das widrtigste Fremdenverkehrsgebiet
liegt zwisdren 36 o und 37 o s. Br. in den Australisdren Alpen, hier
erreictrt die Subökumene maximal 1800 m. Die Sommerweiden des Zen-
tralplateaus von Tasmanien liegen in 1000 bis 1200 m Höhe2).

Bei der Besdraffung genauer Angaben für Neuseeland unterstützte
midr Prof. Pownall, Christctrurch, in dankenswerter Weise. Die höchsten
Dauersiedlungen, auch die der Maoris, bleiben auf beiden fnseln unter
800 m. Die Sommerweiden im Tussockgrasland reidren maximal bis
1500 m 3); Hirtenhütten als Elemente der Subökumene finden sidr
ebenfalls zwisdren 1000 und 1500 m. Eingeführte Futtergräser verbessern
nur die tiefer gelegenen Kulturweiden 4).

Für Neu-Guinea gibt Winsenius 5) als obere Siedlungsgrenze an der
Carstensz-Spitze und im Balimgebiet 2400 bis 2800 m an. Der Anbau von
Batate und Pandanus, einer ölhaltigen Körnerfrudrt, erfolgt im Wander-

7B) Batlz, Ceylon, 195?.
77) Ginsburg, Pattern ot Asia, 1958.
1) Geisler, Ländlidre Siedlungen in Australien, 1933.
2) Scott, Transhumance ln Tasmania, 1955.
rj netsträw, New zealand, 194?. Buchanan' Pastoral Industries o! New zealand'

1935.
1) Sellenberg, Viehwirtsdraft ln Neuseeland, 1960
5) Wlnsenius, Nieuw-Guinee, 1936,
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feldbau bis in 3000 m Höhe 6). Die alpine Grasfl.ur sdleint indessen un-
genutzt zu sein. Die von Behrrnann ?) betonte Sdrutzlage der Eingebo-
renendörfer auf Graten zeigt ebenfalls, daß die Ökumene redrt hodr
hinauf reictrt, so inselhaft sie audr ausgebildet sein mag, Im australisdren
TeiI Neu-Guineas ist die stärkste Bevölkerungskonzentration zwisdren
1800 bis 2?00 m zu verzeidrn"tra;. Audr hier sind die tiefer gelegenen
Grasfluren und der Sekundärwald das Verbreitungsgebiet der flädren-
haften Eingeborenenwirtsdraft, die im Höhenwaldgürtel immer sporadi-
scher wird und die Obergrenze des '\Ifaldes in 3000 m Höhe nidrt über-
steigt e).

Im Bismarel<-Archipel und auf den Salomonen sind die meisten Sied-
lungen zum Meer orientiert, es werden aber audr Schutzlagen bis 600 m
aufgesudlt 10). Auf den Fidsdri-Inseln steigen die Dörfer der Eingebore-
nen über 500 m auf, den Anbau beherrsdren Taro, Cassave und Yams 11),

auf Neu-Kaledonien bestimmt der Bergbau nadr Nickel und Chrom die
Grenze der ökumene. Die Vielzahl .der kleineren Inseln muß hier un-
berüd<sidrtigt bleiben. Lediglich Hawaii sei erwähnt. Hier brachte die
Europäisierung neben der Plantagenwirtsdraft eine verstärkte Vieh-
zudrt 1r). Farmen reidren bis 1200 m 13), Weiden mit der widrtigsten tropi-
sdten Grasart, dem Dallisgras, auf der Ifauptinsel bis 1800 *u;. Die
hödrsten Siedlungen der Eingeborenen übersdrreiten nirgends eine Höhe
von 1500 m.

c) Gnlellnskl,.Pap-ua, 1958. Bras.s, Stone Age Agrtculture, 1941, Barreau, L, agrlcul-ture traditionelle en mölan€sie. 19s6.
?) Behrmann, Neu-Guineä, 1918, 1933.
8) Brookfleld, Eopulation Dlstribuflon ln New culnea, 1960,
e) Anas, Australian New culnea, 1960.

10) Paraviclnl, Sledlungen der stldösilichen Salomonen, l93g.
11) Ward, Fldsdri, tgsg.
12) Kolb, Wirtsdraftslandsdraft auf den Hawail-Inseln, 1938,
13) Coulter, Hawaü, 1932, 1935,
14) Ripperton, Hawali, 1948.
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5. Kapitel
Vergleichende Typisierung dee Höhengrenzsaumes

I. Vergleidr der Lage

1. Breitenkreismittel

Eine vergleiehende und typisierende Betradrtung des Höhengrenzsau-
mes drängt sidr bei dem nunmehr vorliegenden Material geradezu auf,
insbesondere die Auswertung des gesammelten und in Abb. 36, Beilage 3,

lediglidr veransdraulidrten Zahlenmaterials der statistisdten Bezugsein-
heiten. Es gibt jedodr nidrt nur ein Kriterium, nactt dem die Durch-
führung erfolgverspredrend ist. fndessen sollen alle speziellen Vergleidte
späteren Absdrnitten vorbehalten bleiben, sei es die Betradttung des
Höhengrenzsaumes bestimmter'lVirtschaftsformen oder ein Vergleidt
unter dem Blid:winkel der Frage nadr der Kausalität. Hier ist zunädrst
nur beabsiclrtigt, allein die Höhenlage des Grenzsaumes über alle Unter-
sdriede der Gebirgstypen, der Mensdrenrassen, der Siedlungsarten und
Wirtsdraftsformen hinweg in großen Meridionalprofilen zu typisieren.

Als Unterlage dazu dienen die für rund 3000 der im 2. Kapitel definier-
ten Bezugseinheiten gesammelten Höhenzahlen (in Hundertmetern), die
die Lage der oberen Sc:trranke des Grenzsaumes der Ökumene in der
Vertikalen bestimmen. Für alle Breitenkreise der Erde konnte daher in
5 o Abstand das arithmetisdre Mittel der Grenzwerte berechnet wer-
den, und zwar einerseits für die Kontinente, zum andern für die gesamte
Erde. Bei einer derartigen Mittelbildung verlieren isolierte Kulmina-
tionen weitgehend ihr Gewidrt, ebenso vereinzelte Depressionen der
Höhengrenze, da sie nur für ein oder zwei Bezugseinheiten registriert
worden sind. Der nivellierenden Tendenz der Mittelbildung entspredrend,
erhält man so eine Vorstellung über die ,,Normalhöhe" des Grenzsaumes,
die eine Aussage darüber gestattet, ob die jeweils tatsädrliü erreidrten
Höhen dieser Norm annähernd entspredren oder positive bzw. negative
Anomalien aufweisen. Die diesem Verfahren eigene Aussagekraft kann
aber erst dann in ihrem Wert richtig abgescträtzt werden, wenn zu den
Mittelwerten noctr zwei weitere Za}rlen treten. Es muß einmal die Be-
ziehung zu der Höhenlage der Gebirge selbst, in denen der Grenzsaum
ausgebildet ist, sidrtbar werden. Mit dem sonst vielfach verwendeten
Begriff der mittleren Höhe der Landoberflädre kann hier nidrt operiert
werden. sondern es muß - da die erste Serie der Mittelzahlen aus
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Extremwerten gebildet wurde - audr hier, und zwar für die gleidten
Bezugseinheiten, das Mittel der hödtsten Erhebungen gebildet werden.
Diese Aufgabe war verhältnismäßig einfadr lösbar. Gleichzeitig ließen
sictr so mit den Differenzen aus den Maximalhöhen des Reliefs und der
Höhe der oberen Sdrranke Maßzahlen für die Ausprägung der vertikalen
Anökumene gewinnen, auf die nodr zurüd<zukommen sein lvird.

Aber nodr eine weitere Angabe ist zur Beurteilung des Ergebnisses
erforderlidr. Das der mitUeren Höhe der oberen Sdrranke beizumessende
Gewidrt muß danadr beurteilt werden, ob es nicttt abhängig von der
Zahl der Bezugseinheiten ist, nadr denen es gebildet wurde. Andererseits
interessiert, wieviel Prozent der Landoberflädre längs eines Breiten-
parallels überhaupt zur Region der vertikal begrenzten Ökumene zu
zählen sind; denn nur soldre Bereidre werden ja bei der gesamten
Mittelbildung berücksidrtigt. Auctr diese Werte waren aus dem ent-
wickelten Kartenmaterial abzuleiten. Mittlere Maximalhöhe der Land-
oberflädre, mittlere Höhe der oberen Sdrranke des Grenzsaumes und das

,,Gewidrt" dieser Mittelzahlen, ausgedrücht in Prozent der bei der Bil-
dung beteiligten Fläehenstreifen längs der Breitenkreise von 5 o zu 5 o

wurden in vier Meridionalprofilen zusammengestellt: für Nord- und
Südamerika (Abb. 25), für Europa und Afrika (Abb. 26), für Asien und
Austral-Ozeanien (Abb. 2?) und für die Erde (Abb. 2B).

Betractrten wir zunädrst die Kontinentbilder, so ist allen gemeinsam,
daß im borealen Bereidr der Anstieg von der Verzahnungszone vertikaler
und polarer Anökumene nur langsam erfolgt. Die große Gipfelhöhe in
Nordamerika wirkt sidr zunädrst nidrt durdr eine Anhebung der Grenze
aus. Nordafrika und Asien haben bei 30 o n. Br. deutlidre Kulmina-
tionen, die sich in Afrika nodr einige Male wiederholen, während die
Lage des Höhengrenzsaumes in Asien und Austral-Ozeanien zu den Tro-
pen entsprectrend der mittleren Maximalhöhe der Landoberfläche absinkt
und audr auf der südlidren Halbkugel in geringer Höhe bleibt. In Süd-
amerika setzt sidr dagegen ab 10 o s. Br. ein absolutes Maximum durdr,
bestimmt von der kräftigen Hebung aller Grenzen auf dem sdrmalen
Saum der Anden. Audr unter 30 o 

- 40 o s. Br. liegt die mittlere obere
Sdrranke hier nodr höher als in Südafrika und Austral-Ozeanien, nodr
weiter südlidr bestehen keine Verglei&smöglidrkeiten mehr. Die widr-
tigsten Ersdreinungen lassen sictr in den folgenden Punkten - nunmehr
audr unter Berüdrsidrtigung der Weltkurve in Abb. 28 - ausdrüchen:

1. Zwisdren 40 o n. Br. und 30 o s. Br. unterliegt das Mittel der oberen
Sdrranke des Höhengrenzsaumes für die Erde nur geringen Sdrwan-
kungen bis zu + 400 Meter um die 2000-Meter-Linie, gegen die Pole
erfolgt dann ein rasdres Absinken. Die aus der Gesamtheit der Werte
für die ganze Erde zu beredrnende Mittelzahl für die obere Sdrranke des
Höhengrenzsaumes beträgt rund 1500 Meter. Aus Abb. 36, Beilage 3,
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folgt daher, daß alle Gebiete der Erde mit ausgeprägtem Höhengrenz-
saum nördlidr von 55 o n. Br. unter dem Weltmittel bleiben.

2. Der Abstand der mittleren Maximalhöhe der Landoberflädre von
der mittleren Höhe der oberen Sdrranke nimmt sowohl in der hohen
borealen wie in der notialen Zorae zu, in der letzten jedodt stärker.
So wird das Divergieren beider Linien als Charakteristikum der notialen
Zone besonders deutlidr. In Europa und Afrika ist der Abstand beider
Linien fast in allen Breiten am geringsten.

3. Das drarakteristisdrste Merkmal, insbesondere erkennbar auf der
Weltkurve, besteht mit Ausnahme der notialen Zone in der engen Kop-
pelung des Ilurvenverlaufes von mittlerer Maximalhöhe der Landober-
flädre und mittlerer Höhe der oberen Sdrranke.

4. Die Depression der Höhengrenze der ökumene im tropisdren Be-
reidr ist weniger stark ausgeprägt, als oft behauptet wird. Sie ist in
fnsel-Asien vorhanden, in Afrika und Amerika jedodr nidrt, nirgends
durdtbricht sie außerdem das Prinzip der Koppelung.

5. Das ,,Gewidrt" der Mittelzahlen, also die Anzahl der berüeJ<sidrtig-
ten Bezugseinheiten, die vom Anteil des Areals mit vertikaler Einsdrrän-
kung der ökumene pro Breitenkreis abhängt, ist offenbar nictrt
bestimmend für den Verlauf der beiden anderen Linien. Dadurdr wird die
Anwendung der Methode geredttfertigt.

Zusammenfassend sdrält sidr als Hauptergebnis des Lage-
vergleidrs folgendes heraus. Die in dem kontinentalen wie im globalen
Mittel resultierende Koppelung der Kurven ist so eindeutig, daß bereits
an dieser Stelle festgehalten werden muß: mit Ausnahme der hohen
Nord- und Südbreiten ist die mittlere Lage der oberen Schranke des
Höhengrenzsaumes stärker vom Relief als von der klimatisdren Zonie-
rung der Erde abhängig.

2. Anomallen und vertikale Anökumene
fn den Meridionalprofilen wird die Bedeutung regionaler Besonder-

heiten weitgehend verwisdrt, um so deutlidrer treten die großen, das Bild
beherrsdrenden Züge hervor. Sie gestatten, den Typ der mit der Relief-
ausprägung gekoppelten oberen Sdrranke des Höhengrenzsaumes gegen-
über dem divergierenden Typ herauszuarbeiten, können aber in ihrer
linienhaften Erstredrung nidrt die flädrenhaft-räumlictre Differenzierung
ersetzen. Insbesondere geht aus den Meridionalprofflen nidrt die tat-
sädrlictre regionale Abweidrung von den Mittelwerten hervor. Die Räume
der vertikal eingesdrränkten Ökumene, in denen die obere Sctrranke
des Höhengrenzsaumes über oder unter dem Weltmittel, das mit 1b00
Metern beredrnet wurde, liegt, sind rasdr beim Vergleidr mit Abb. 86,
Beilage 3, zu gewinnen. Dodr wird in diesem Verfahren nur eine recht
grobe Zweiteilung erreidrt. Mehr Aussagekraft besitzt demgegenüber
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eine Darstellung der Breitenkreisanomalien, bei der eine sonst in der
Klimatologie angewandte Methode für diesen speziellen Zwedr abge-
wandelt wurde. Der Vorgang besteht darin, die bekannten Breitenkreis-
mittel für jede Bezugseinheit mit der dort fixierten oberen Sdrranke
des Höhengrenzsaumes zu vergleidren. Es ergeben sidt die Anomalien als
positive und negative Differenzen, die zusammengefaßt und in Abb. 37'

Beilage 4, dargestellt wurden. Das Ergebnis ist in mehrfadter Hinsidtt
bemerkenswert.

1. Die negativen Anomalien treten in besonders starkem Maße an den
Rändern der großen Gebirgsblöd<e auf, und zwar mit deutlidter Bevor-
zugung der ozeanisdren Flanken. Beispiele dafür sind die pazifisdre Abda-
drung des nordamerikanisdren Gebirgssystems, dessen Binnenrand dage-
gen nur nördlidr von 60 o n. Br. negative Abweidtungen zeigt, ferner
der nactr Osten gewandte Rand des großen asiatisdren Gebirgsblodrs.
fn kleinerem Umfang gilt das Gesetz der negativen peripheren Anomalie
audr für die nördlidren Anden, Süddrile, Skandinavien und die dem
Mittelmeer und dem Indik zugewandten vorderasiatisdten Gebirge.

2. Mit wenigen Ausnahmen (Formosa, Java, Sumatra, Timor, Neu-
guinea, Tasmanien und Neuseeland) liegt der Höhengrenzsaum auf den
Inseln - sofern er dort ausgebildet ist - unter dem Breitenkreismittel
(insulare negative Anomalie).

3. I(leine, kräftige Massenerhebungen (2. B. Alpen, Pyrenäen, Atlas)
besitzen ebenso wie das Innere der großen Blöd<e eine positive Anomalie.

4. Gebiete mit negativer Anomalie des Höhengrenzsaumes treten nir-
gends inselhaft in den Arealen positiver Anomalie auf. Es sei denn in
so geringem und lokalem Ausmaß, daß die Erfassungsmethode sie ver-
nadrlässigen mußte.

Das grundsätzlidre Ergebnis, nämlictr die Besdrränktheit der negati-
ven Anomalie auf die Randgebiete und inselhaften Vorkommen der ver-
tikal eingesdrränkten Ökumene läßt nun freilidr sofort die Frage laut
werden, ob hier nidrt ein Zusammenhang zwisdren geringem Ausmaß
der Erhebungen und geringer Höhe der oberen Sdtranke besteht. Es
ergibt sidr also die Notwendigkeit, an dieser Stelle die Ausprägung der
vertikalen Anökumene näher zu untersudren. Dabei muß zunädrst
daran erinnert werden, daß überhaupt nur soldre Areale in die Betradr-
tung einbezogen wurden, bei denen eine Differenz zwisdren der hödt-
sten Erhebung und der oberen Schranke des Höhengrenzsaumes klar zu
fassen war, die dann als Maß für die Ausprägung der vertikalen Anöku-
mene benutzt wurde.

Es hat sidr bei dem Meridionalprofil über die ganze Erde gezeigt,
daß eine Koppelung zwisdren mittleren Maximalhöhen der Landober-
flädre und mittlerer oberer Schranke des Höhengrenzsaums besteht. Die
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Höhendifferenz beider Kurven, die der mittleren Erstredrung der ver-
tikalen Anökumene entspridrt, blieb daher weitgehend und besonders
zwisdren 40 o n. Br. und 30 o s. Br. konstant. Wenn nun audr - über
den Aussagewert der Profile hinaus - bei einer räumlieihen Differen-
zierung die These bestätigt werden soll, daß die Lage der oberen
Sdrranke in erster Linie vom Relief abhängig ist, so darf im Bereidr
der negativen Anomalie nidrt die stark oder sehr stark ausgeprägte
Anökumene überwiegen, weil das eine Durdrbredrung des Prinzips der
Koppelung bedeuten würde, das global dann nur durctr die Mittelbildung
gewahrt bliebe. Tatsädrlidr ergibt ein Vergleidr der Anomalie des Hö-
hengrenzsaumes mit Abb. 38, Beilage 5, (Ausprägung der vertikalen
Anökumene) eine weitgehende Übereinstimmung des Areals negativer
Anomalie mit dem der mäßig ausgeprägten Anökumene. Größere Aus-
nahmen bilden drarakteristisdrerweise gerade diejenigen Bereictre der
hohen nördlichen und südlidren Breiten, in denen das Prinzip der Koppe-
lung ohnehin als nidrt geltend erkannt worden ist. Anders ausgedrückt:
in den Regionen der negativen Anomalie liegt die vertikale Erstreckung
der Anökumene zumeist unter dem Weltmittel von 1300 Metern, die
obere Sdrranke des Höhengrenzsaumes kann also sdron vom Relief her
betradrtet gar nidrt oder nur unwesentlidr höher rücI<en.

Dort, wo die Höhenlage der oberen Sdrranke positiv anomal ist, tritt
die vertikale Anökumene in versdriedener Ausprägung auf. Ein regel-
hafter Zusammenhang wie der oben gesctrilderte ist bei positiver Abwei-
drung audr nidrt zu erwarten. Indessen ist ohne weiteres abzulesen, daß
die stärkste Ausprägung der vertikalen Anökumene dort auftritt, wo
die Kulminationen der jungen Faltengebirge, und zwar ohne den Ein-
sdrluß größerer Hoctrflädren und Hochbecken, erreicht wird. Hier ist
die vertikale Anökumene am größten, selbst wenn die Lage der oberen
sdrranke regionale oder sogar globale Maxima annimmt. Ansonsten hal-
ten sidr starke und mäßige Ausprägung die waage. Die hier auftreten-
den Fragen der Bedingtheit des Grenzsaumes sind verwickelter und
nidrt ohne weiteres allein vom Faktor Relief her zu beantworten. rhre
Behandlung bleibt dem Sdrlußkapitel überlassen.

Zusammenf assend ist indessen erneut und unter Vorwegnahme
kausaler zusammenhänge festzustellen: in der räumlichen verbreitung
und Differenzierung des Höhengrenzsaumes nactr positiv anomalem und
negativ (peripher und insular) anomalem Typ ist kein durctrgreifender
klimazonaler Einfluß festzustellen. Auctr die Depression an den ozeani-
sdren Flanken ist vielfactr reliefbedingt. rnsbesondere ist auctr der
tropisdre Bereidr nidrt durdr ein überwiegen des negativ anomalen
Typs zu drarakterisieren. Die bei der Diskussion der Breitenkreismittel
anhand von Profilen erzielten Ergebnisse und die daraus abgeleiteten
sdrlußfolgerungen können auctr bei räumlictrer Betrachtung der Lage-
typen bestätigt werden.
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II. Vergleich der wirtsdraftsgeographisdren Struktur

1. Strukturelemente

Die Formen der mensdrlidren Wirtschaft im Höhengrenzsaum der
Ökumene sind, wie der Überblicl< im 4. Kapitel gezeigt hat, mannigfal-
tiger und differenzierter, als das an der polaren und zentralen Grenze

der Ökumene der Fall ist. Während an der Polargrenze neben Fischer-
und Jägerkulturen lediglidr typisdre Pioniersiedlungen zur wirtsdtaft-
Iidren Ersdrließung angesetzt wurden und während der zentrale Grenz-
saum der Ökumene von Nomaden beherrsctrt wird, sind im vertikalen
Grenzsaum auf Grund seiner globalen Verbreitung eine Vielfalt von
Wirtschaftsformen und Kulturen vertreten. Wir haben bereits die Bedeu-
tung der 500O-Meter-Linie bestätigt gefunden, die ,,von wenigen Aus-
nahmen abgesehen, die absolute Höhengrenze wirtsctraftlidrer Betäti-
gung darstelll" t;. Aber die Mensdren haben an der Höhengrenze eine
Möglidrkeit, die an der polaren und zentralen Grenze fehlt: sie können,
namentlich in den Tropen, aber audr in den gemäßigten Breiten, auf
kürzesten Entfernungen mit anderen Wirtsdraftsformen in Berührung
treten. So muß neben der vergleidtenden Betractrtung der widrtigsten
Strukturen eine Analyse ihrer Verfledrtungen und Verbindungen durdr-
geführt werden.

Unter den Wirtsdraftsformen, bei denen die Direktproduktion pflanz-
lictrer und tierisdrer Nahrung bestimmend ist, die also autark oder zumin-
dest semiautark sind, stehen die Primitivkulturen der Wildbeuter und
Sammler auf der untersten Stufe. Im Höhengrenzsaum sind sie

beschränkt auf das Hodrland von Guayana und auf die kaum erforsdr-
ten Gebirge Indonesiens. Die primitive Stufe spielt also flädrenmäßig
nur eine sehr geringe Rolle an der vertikalen Grenze, z. T. handelt
es sidr offenbar um Rüchzugsgebiete.

Angaben über die Lage der oberen Sdrranke sind hier am sdrwie-
rigsten. Die lose Bindung an lediglidr ephemere Rastplätze und das
Fehlen von Wirtsdraftsflädren ersdrweren die Anwendbarkeit der Defini-
tion des Höhengrenzsaums. Die Beeinflussung der Naturlandsdtaft durch
den Mensctren ist minimal, die Bedeutung der Wildbeuter- und Sammler-
kulturen als Strukturelement gering. Eine größere Verbreitung besitzen
dann sdron die niederen Jägervölker, die im borealen Höhengrenzsaum
Nordamerikas und Asiens auftreten, ferner in Negerafrika.

Große und vielfadr entsdreidende Bedeutung kommt im Höhengrenz-
saum der Viehzudrt zu, die in den untersdriedlidrsten Formen auftritt
und audr von der quantitativen Seite her faßbar ist. Die Formen reidten
von den jagenden Rentierzüdrtern Nordasiens und den Jagdnomaden Ti-

1) Lütgens, Wirtsdraftsleben, S. 85. 1950.



bets über die reinen viehzüdrternomaden mit ihren riesigen Herden zu
der an feste siedlungen gebundenen weidewirtsctraft und der weltmarkt-
orientierten viehfarmenwirtsctraft. Die überaus schwierige Frage der
Abgrenzung der einzelnen Formen gegeneinander, deren Beantwortung
seit Hahn 2) nidrt mehr zur Ruhe gekommen ist und bei der immer
wieder audr eine genetisdre Abhängigkeit zu beweisen versucht wurde 3),

spielt für unsere untersudrung nur insofern eine Rolle, als sie insbeson-
dere für den Stod<werkbau der wirtsctraftsformen im Höhengrenzsaum
von Belang ist.

Der vollnomadismus kennt keine festen siedlungen, keinen Anbau
und nur periodisdre oder episodisch aufgesuctrte weideplätze a), es wan-
dert die ganze Mensdrengruppe, Familie oder stamm. Aber sctron beim
Halbnomadismus w"ird die Definition weniger eindeutig, die'wanderun-
gen erfolgen zwisdren winter- und sommersiedlung, aber zu der Vieh-
haltung tritt jetzt der Anbau und die übergänge zur Almwirtsctraft
werden fließend. Audr die Formen der Almwirtsctraft sind differenziert
und nidrt mit der Definition von sieger 5) allein faßbar. Troll 0) geht
auf diese Probleme bei seiner würdigung der Frödin'sctren Monographie
der Almwirtsdraft ein. Von einer betrüblie}en Begriffsverwirrung kann
man sdrließlidr sdron bei den Formen der Transhumance sprectren, man
vergleidre nur die Arbeiten von Cavailles 7), Blactre 8), Veyret g) und
Hofmeister 10), üh nur die wictrtigsten zu nennen. Der neueste versuch,
etwas ordnung in diese verwirrung zu bringen, stammt von Beuer-
mann u), der die Literatur über den Gegenstand ersctröpfend behandelt.
wir werden auf die formalen untersctriede bei der Typisierung der
Struktur des Höhengrenzsaumes zurückkommen. zunächst erscheint die
quantitative Erf assung des strukturelements viehzuctrt vordringlich.

Es geht hier bei der Betradrtung der viehwirtsctraft in den Gebieten
mit ausgeprägtem Höhengrenzsaum weniger um die raseh wectrselnden
absoluten zahren des viehbestandes als um die Viehdictrte. Zwar ist diese
keine für den Höhengrenzsaum selbst und ausschließlich geltende zahl,
und die Beredrnung einer vertikalen stufung der Diclrte, wie sie bei der
Bevölkerung durdrgeführt wurde, ist unmöglictr. Jedoctr bedeutet viehhal-
tung in Gebirgsregionen meist eine zumindest saisonbedingte Ausnutzung
der hödrsten weideflächen, und je größer die viehdielte, um so stärker
wird diese Ausnutzung sein. Die Berectrnung der Dictrte erfolgt unter
,, H"h", wi"tschaftsformen, 1896.
3) '\ terth, Hlrtennomadlsmus, 1956.
4) Merner, Nomadentum in hordwesilichen Afrika, 198?.
!) qieggr, Almen und Almgeographie, 1925.
0) TroU, Alpwirtsdraft (Fritdin), i944.'
?) Cavallles, Transhumance pyieneenne. 1991.
8) Bladre, Mlgrations pastoräles, 1994.
e) veyret, G6ographle de l'6levage, 1951,

r0) Ifofmeister, Transhumance, 19t9, tgSB.
11) Beuermann, tr'ormen der Fernw'eldewlrtscttaft, f960.
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Benutzung der Großvieheinheiten (GE). Pferde und EseI wurden mit je
einer GE gerechnet, da die Statistik beide Tierarten oft zusammen-

faßt. (Üblictr ist sonst 1 Pferd : 1,2 GE,, 1 Esel : 0,7 GE). Rinder, Büffel
und Yaks wurden zusammengefaßt und alle gleidr 1 GE gesetzt, Kamele,
Lamas und Rentiere entspredren 0,8 GE, Sdrafe und Ziegen 0,05 GE. Der
letzte Wert ist etwas höher als der sonst in den europäisdren Statistiken
eingesetzte, aber die Maßstäbe unserer rntensivwirtsdraft sind nidtt
global gültig. Nactr den zuverlässigsten Statistiken gelten die in der
Tabelle 12 aufgeführten Werte.

Tabelle 12 Viehbestancl tler Drtle 1958

Art

Pferde und EseI
Rinder, Büffel, Yaks
Kamele und Lamas
Sdrafe
Ziegerl

Zah.l
in Mill.

GE
ln Nrrll.

L24
961

15

940

320

L24
961

!2
47

16

Summe 1 160

Bezogen auf die Fläctre der ökumene von 118,9 Mill. qkm ergibt das

eine Großviehdictrte von 9,8 oder annähernd 10 GE pro qkm (ohne die
Sctrweinehaltung, die für den Höhengrenzsaum bedeutungslos ist). Von
diesem Mittelwert her läßt siü Abb. 39, Beilage 6, interpretieren. Sie

wurde für die vertikal begrenzten Gebiete der ökumene beredrnet und
entwicJrelt. Über dem Weltmittel liegt das nördlidre Zentralamerika, die
europäische Gebirgsregion mit Ausnahme von Skandinavien, der
westliche Atlas, Athiopien, Ruanda-Urundi, Kenia, Südafrika, Anato-
lien, Kurdistan und der Kaukasus, die arabisdre Randsdrwelle, Südtibet
mit dem Himalaya, Japan, Philippinen, Java, die australisdren Alpen
und Neuseeland. Mit einer Dictrte von 5-10 GE weisen aber audr nodr
weitere, ausgedehnte Gebirgsregionen eine beträ&tlidre Viehdidtte auf.
Überall reictrt in diesen Gebieten die Weidewirtsdraft mindestens sai-
sonbedingt bis an die obere Sdrranke 'des Höhengrenzsaumes. Das gilt
auctr für die Bestände mit geringer Didrte in den Trod<engebieten.
Die niedrige Dictrte auf den meisten indonesisdren fnseln und auf Neu-
guinea liegt darin begründet, daß das Sdrwein die Hauptrolle als Haus-
tier spielt. Die Viehwirtsdraft tritt hier als Element des Höhengrenz-
saums zurüd<. Den nadr der absoluten Stücl<zahl größten Anteil stellen in
Alaska und in den nordasiatischen Gebirgen die Rentiere, sonst aber
überall die Rinder (Yaks) oder Sctrafe und Ziegen. Die beiden letzteren
Arten überwiegen einzeln oder zusammen in den Anden (außer in den
kolumbianisdren), in Island, Norwegen, im mediterranen Bereidt, in Süd-
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afrika und in dem gesamten festländisdren, gemäßigten Gebirgsbereictr
Asiens außer in Nepal, ferner in den australisctren Alpen, Tasmanien
und Neuseeland. überall sonst stehen die Rinder an erster Stelle. Den
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maximalen Anteil in Großvieheinheiten stellen sie jedoch immer. Die
widrtigsten Typen der weidewirtsctraft und die Formen, in denen die
Grasflächen des Höhengrenzsaumes genutzt welden, sind stets vor dem
Hintergrund dieser quantitativen Analyse zu sehen.

90

Abb. 29-31: Faktlsehe-Höhengrenze des Getreidebaus



Differenzierte Angaben über den Flädrenanteil des graswirtsdtaftlidt
genutzten Landes im Höhengrenzsaum lassen sidr nur in den wenigsten
Fällen madren, weil statistisdre Quellen bei dieser Fragestellung ver-
sagen. So mag ein einziges Beispiel nadt eigenen Untersudrungen an die
:stelle treten. Setzt man die Gesamtflädre einer Talsdraft in den Ötztaler
Alpen gleictr 100, so gehören davon 56 0lo zur vertikalen Anökumene und
44o/o zurr. Höhengrenzsaum. Letztere Flädte wiederum glei& 100 gesetzt,

wird zu 95 0/o von Wiesen und Weideland eingenommen. Es dürfte von
größtem Intetesse sein, Kartierungen in dieser Blickridttung und
Problemstellung im Höhengrenzsaum anderer Gebirgstypen der Erde vor-
zunehmen.

Die Rolle, die der Anbau als die letzte große autarke Wirtsdtafts-
form im Höhengrenzsaum spielt, ist von untergeordneter Art. In quan-
titativer Hinsicht besteht der Hauptunterschied zur Viehwirtsdraft darin,
daß die für die Gebirgsländer ermittelten Viehdichten nur möglidt sind
unter Ausnutzung der Weiden der Höhenregion. Die Flädten und Erträge
der Anbaustatistik dagegen würden sich kaum verringern' wenn der An-
teil des Höhengrenzsaumes wegfiele, denn der flächenhafte Anbau reidrt
kaum bis dorthin. Kleinere Felder jedodr, die eben den Eigenbedarf
ded<en, ziehen sidr oft in extreme Höhen hinauf. Die Abb. 29-31 stellen
die maximalen Anbaugrenzen der Körnerfrüdrte für drei große Nord-
Süd-Profile dar. Die absoluten Maxima liegen für fast alle Breiten im
amerikanisctren Bereictr, lediglich zwisdren 25 o und 32 o n. Br. werden in
Tibet und im Himalaya und zwisdren ? o und 15 o n. Br. in Athiopien
höhere Werte erreidrt. Ein Vergleidr der Lage der oberen Sdrranke des

Höhengrenzsaumes (Abb. 36, Beilage 3) mit den Anbaugrenzen in den
Profilen Abb. 29-31 zeigt, daß der Anbau keineswegs überall bis in den
Höhengrenzsaum reidrt, sofern er nidrt überhaupt ausfällt' wie es in
den Profilen angedeutet worden ist. Die zusammenfassende Kombination
der Grenzlagen aus Abb. 29-31 ist hypothetisdt. Bei der Betradttung der.
widrtigsten Anbaupflanzen (abgesehen von den l{nollenpflanzen, die
ebenso hodr und hin und wieder nodt höher als Getreide gedeihen) ist es

nun interessant, die Frage zu verfolgen, weldre Rolle die am hödtsten
anbaufähigen Sorten für den gesamten Getreideanbau der betreffenden
Region audr in tieferen Lagen spielen. Mit anderen Worten: sind für die
höchsten Anbaugebiete bestimmte Sorten drarakteristisdr? Eine Antwort
auf diese Frage kann nur gegeben werden, wenn man die Getreidebau-
statistik dazu benutzt, um ein Bild der Landbauzonen der Erde nadr den
Getreidearten mit maximalem Baulandanteil zu ent'ivid<eln 12). Abb. 32 zetgt
das Ergebnis und gleichzeitig diejenigen Gebiete, in denen kein oder nur
geringer Getreideanbau stattfindet.

1!) FAo-Statistik, 1958.
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Daraus wird zunäehst ersictrtlictr, in weldr geringem Maß der Getreide-

anbau in weltwirtsctraftlicher Sicht eine Rolle in den Räumen spielt, in
denen die ausgedehnten Areale der vertikal eingesctrränkten Ökumene

liegen. Abgesehen von der Deckung des Autarkiebedarfs ist er daher im
Höherigrenzsaum selbst zur Bedeutungslosigkeit verurteilt. Dodr lassen

sictr dort, wo im Bereich flächenhaften Anbaus Höhengrenzsaumgebiete

kleineren Ausmaßes entwickelt sind, interessante Vergleidre zwisdren den

fläctrenhaft-ctrarakteristischen und den vertikal-drarakteristisdren Ge-

treidearten anstellen.

Das Bild des Hauptgetreideanbaus untersdreidet sidr wesentlich von

der Karte der Landbauzonen bei Engelbredrt 13), weil die statistisdten
unterlagen für die Tropen seitdem besser geworden sind und weil En-
gelbrectrt z. T. potentielle Anbauzonen im Auge hatte, deren Entwick-
lung anders erfolgte, als er annahm. Es zeigt sidr, daß in Nordamerika

Gerste und Hafer in Küstennähe, weizen im rnnern des Gebirges, soweit
größere Anbaufläctren vorhanden, den größten Baulandanteil stellen. Das

sind auctr die Getreidesorten, die am hödrsten angebaut werden. Ganz

entsprectrend gilt das für Mais in Zentral- und Südamerika. In den

europäisctren Gebirgen sind Gerste und Roggen die widrtigsten Getreide

des Höhengrenzsaumes und damit mehr höhenstufenbedingt und nidtt so

sehr der zonalen weizenregion entspredrend. weizen und Gerste im
Atlas reichen bis in den Höhengrenzsaum, in Athiopien dagegen endet

die Hauptfructrt, die Hirse, bereits in 2500 m, und den Höhengrenzsaum

bestimmen wiederum vertikal-ctrarakteristisdr weizen und Gerste. Der
Hirseanbau der Eingeborenen Negerafrikas reidrt bis in den Höhen-
grenzsaum, ebenso ist in Südafrika der maximale Flädren einnehmende

Mais bis an die Höhengrenze des Anbaus vertreten, und zwar als Haupt-
frucht. Auctr der vorderasiatische weizenanbau reidrt bis an die Höhen-
grenze, zusammen mit der fläctrenmäßig an zweiter stelle stehenden

Gerste. Eine sonderstellung nimmt der Reis ein. Bergreis findet sein

vertikales Maximum zwisctren 1500 und 2200 m. Uberall, wo in Mada-
gaskar, Japan, Korea, China, Hinterindien und in der tropisdren, asiati-
sclren rnselwelt der Grenzsaum der Ökumene nidrt höher steigt, hat
darin auc:I. der Reisbau noch Möglidrkeiten. Dort, wo er höher liegt, tritt
wieder Gerste und Weizen, von Tibet bis zum Roten Becken, in der
obersten Stufe auf oder aber Knollenfrüdrte in Inselasien und auf Neu-
guinea. In den australisctren Alpen und auf Neuseeland reidtt weizen-
anbau am höctrsten. Wir kommen zu folgenden Ergeb nis s en:

1. Typisctre Getreide des Höhengrenzsaumes, die sictt in einzelnen

Gebirgen in der Höhenstufe übe|die Hauptanbaufrudrt sdrieben, sind

Weizen und Gerste (in geringerem Maß Roggen und Hafer).

r3) Engelbrecht, Landbauzonen, 1930.
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2. Mit Mais (Amerika), Hirse (Afrika) und Reis (Südostasien und
rnselasien) reidren aber audr die flädrenhaft-eliarakteristischen Haupt-
getreide alter, spezifisdrer Anbaukulturen bis in den Höhengrenzsaum.

Die in Abb. 32 nidrt differenzierten Gebiete mit fehlendem oder gerin-
gem Getreideanbau ded<en sidr, sofern sie nictrt nördlictr der polaren
Anbaugrenze liegen, weitgehend mit den Gebieten, in denen nach
Jaeger 14) die Trockengrenze des Ackerbaus erreictrt ist. Aber der Bewäs-
serungsfeldbau greift im Höhengrenzsaum noch weit über diese Region
hinaus, in Europa z. B. in Norwegen 16), in den Alpen und in den medi_
terranen Gebirgsländern. rn den Anden reictrt Feldbewässerung bis
46 o s. Br. 16). So sind die Bewässerungsfluren wie auch die höctrsten
Terrassen des Reisbaus ein landschaftsprägendes Element in vielen Teilen
des Höhengrenzsaumes. Die Formen des Anbaus (pflanzstoclr, Grabstoek,
Hacke oder Pflug) sind bedingt durctr die r(ulturkreise und nicht von der
Höhenlage abhängig.

Der Flädrenanteil des Baulandes am Höhengrenzsaum läßt sich nur
sdrätzen. Er liegt keineswegs überall so niedrig wie in den dominant
weidewirtsdraftlidr genutzten Höhenstufen, wo er kaum 1-2 0/o der
Nutzflädre erreidrt. Dort, wo der Maisbau der rndianer und. der Bergreis
südostasiens bis in den Grenzsaum reichen, werden hohe prozentsätze
bis zu 80 als Anteil an der genutzten Fläche des Grenz_
s a u m s erreidrt; nur ist diese Bezugsfläctre selbst eben außerordenilictr
klein.

Von den übrigen für die weltwirtsctraft wichtigen Anbaupflanzen fal-
len die meisten sofort bei einer Betrachtung des Höhengrenzsaumes aus.
Lediglidr Banane und Kaffee lohnen eine nähere untersuctrung. Die
Banane 1?) reidrt in südamerika über 2500 m, ist aber dann bereits nicht
mehr für den 'rffeltmarkt, sondern für den Eigenbedarf der rndianer
bestimmt, für ihre höctrsten standorte in Athiopien und ostafrika bis
2400 m gilt das gleicrre, ebenso auf Java, wenn sie dort ausnahmsweise
2000 m erreidrt. Der Bananenanbau, soweit er weltmarktorientiert ist,
bleibt also unter dem Höhengrenzsaum. Etwas anders verhält sictr der
Kaffeg dessen Ptrantagen zumindest auf Jamaica und Haiti sowie in ost-
afrika bis in den Höhengrenzsaum reichen 1s).

Bei den siedlungen anautarker wirtsctraftskultur mit überwiegend
monofunktionalem charakter ist man leicht geneigt, der Forstwirtsctraft
als Element des Höhengrenzsaumes einige Bedeutung beizumessen, wohr
aus der vertrautheit mit den Verhältnissen in europäisctren Gebirgen
heraus. Aber bereits im regionalen überblidr des 4. Kapitels wurde die
t-lr. {""c"&_G*nzen des Ackerbaus, 1946.
16) Dege, cudbrandstal. 1949.r0) sapper, Künsiliche Feldbewässerung, 1932.
17) Rung, Bananenkultur. lgu.
18) Jonasson, Coffee, 1958. Schröder, I{affeeanbau, 1956.
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Forstwirtsdraft kaum erwähnt, und eine eingehende Analyse zeigt die
Gründe für eine, global gesehen, äußerst geringe Bedeutung dieses
Wirtsdraftszweiges als Strukturelement in der Höhe. Zunädtst fallen, wie
Abb. 40, Beilage 7, zeigt, weiteste Teile der vertikal eingesdtränkten
Ökumene für die Waldwirtsdraft völlig aus, weil sie waldlos oder nur
mit unproduktiven Wäldern bestod<t sind. In einem Teil der verbleiben-
den Regionen liegt der Höhengrenzsaum in gleidrer Stufe oder höher
als die obere Waldgrenze. Neben der geringeren Qualität des Holzes
besteht hier in verstärktem Ausmaß die Gefahr, daß Waldnutzung sehr
rasdr zu Waldvernichtung führt. Forstwirtsdraft ist zumindest von gerin-
ger Produktivität und reictrt am ehesten nodr für den Eigenbedarf, wie
es in den Alpen der Fall ist, wo der Wald im Höhengrenzsaum stellen-
weise nur 1o/o der Fläüe ausmadrtlo). So sind die Möglidrkeiten einer
Holzwirtsdraft in größerem Stil von vornherein für den Höhengrenzsaum
sehr besdrränkt. Bedeutung erlangt sie für Nordamerika in British-
Columbia, im Küstengebirge, Kaskadengebirge und in der Sierra Nevada,
ferner in den Appaladren; in Eurasien im Ural, in den Grenzgebirgen der
Sowjetunion, wo gute Transportmöglidrkeiten dureh die dort entlang
geführten Bahnen bestehen, in Japan und auf Formosa. Der Holzvorrat
der tropischen Wälder wird im Höhengrenzsaum kaum genutzt, sondern
eher durdr die Brandrodung vernidrtet. Wictrtige Hölzer rvie Teakholz,
Kampfer- und Sandelholz sowie Ebenholz sind in Südostasien ver-
breitet, ihre Nutzung reicht aber selten bis in den Höhengrenzsaum.

Auf dem Sektor der anautarken Abbauproduktion ist ferner der Berg-
bau von Bedeutung. Landsdraftsbestimmend wird er indessen nur im
andinen Bergbaugebiet, überall sonst sind es punkthafte Siedlungen,
deren eigentlidre Wirtsdtaftsflädre, wenn es sidt nidtt um Tagebau
handelt, keine flädrenhafte Ausdehnung besitzt. Die Bedeutung des wirt-
sdraftslandsdraftlidren Elements, das so in den Höhengrenzsaum getra-
gen wird, ist daher gering.

Stärkeren Einfluß auf das Landsdtaftsbild übt der Fremdenverkehr
mit seinen Ausbausiedlungen dort aus, wo er in den Höhengrenzsaum
eingedrungen ist, Er kann allerdings in den gemäßigten Breiten nur
zu einem entsctreidenden Element werden, wenn der Grenzsaum nidrt
höher liegt als 2500-3000 Meter. Größere Höhen werden von den aus
tieferen Regionen kommenden Erholungsudtenden bereits sdlledlt ver-
tragen. Landsdraftlidre Sdrönheit, der heilklimatische Faktor und die
Wintersportmöglidrkeiten sind die Hauptanziehungspunkte. Der Fremden-
verkehr prägt im nordamerikanisdren Gebirgsblod< vor allem in den
Nationalforsten und -parks den Grenzsaum, ferner in den Appaladren. In
Europa ist er in den Alpen fast in jedem Tal bis an die Siedlungsgrenze

10) Ifambloch, Hödrste Siedlungen ln den ötztaler Alpen, 1960.
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vorgedrungen, bestimmend ist er audr für den Höhengrenzsaum im Apen-
nin und für die Hohe Tatra, geringer dagegen in Skandinavien. Auctr der
I(aukasus ist in besdrränktem Umfang zum Erholungsgebiet geworden.
fn den südlidren gemäßigten Breiten wird der Höhengrenzsaum in Süd-
afrika und in den australisdren und neuseeländisdren Alpen von Er-
holungsudrenden aufgesudrt. Im tropisdren und randtropisdren Bereidr
liegen Höhenluftkurorte der Europäer ebenfalls in Höhen um 2000 m
(Brasilien, Afrika, Indien, Südostasien) 20). Statistisdres Material für einen
globalen Vergleidr des Fremdenverkehrs fehlt Doctr dürften die gut
bekannten Ausmaße, die er in den Alpen annimmt, nur an einigen Stellen
in Nordamerika und Japan erreidrt und nirgends übertroffen werden.

Siedlungen, deren widrtigste Funktion es ist, Handels- und Rastplatz
oder Militärstützpunkt zu sein, finden sidr im Höhengrenzsaum überall
dort, wo er von Verkehrslinien berührt und durdrquert wird. An widr-
tigen Verbindungen und Pässen können sie erheblidre Höhe erreidren,
sind aber sonst von geringer Bedeutung. Die I{ultsiedlungen Tibets zählen
zu den hödrsten Dauersiedlungen der'Welt, stehen aber heute in einer
sdrweren Wandlungskrise. Insgesamt tritt die anautarke'vJllirtsctraftsform
im Höhengrenzsaum beträdrtlidr an Bedeutung hinter den autarken und
semiautarken Wirtsdraftsformen zurüdr, was die kulturlandsdraftlidre
Gestaltung und wirtsdraftlidre Nutzung angeht. Das hängt in erster
Linie damit zusanunen, daß die anautarke Wirtschaft über gute Verkehrs-
verbindungen verfügen muß, um den notwendigen Warenaustausctr
sidrerzustellen, gerade diese Bedingung ist aber im Höhengrenzsaum
selten erfüllt. Der Form der Verfledrtung des Höhengrenzsaumes mit
den anderen Regionen muß daher Aufmerksamkeit gewidmet werden.

2. Verflechtungen

Es gibt im Höhengrenzsaum der ökumene vollkommen isolierte
Wirtsdraftsformen, die gleidrzeitig edrt autark sind und einen Kontakt
mit tiefer gelegenen Stufen weder sudren nodr wünsdren. Diese auf
Afrika und Südostasien besdrränkten Primitivkulturen der tropisdren
Höhenwälder sind verkehrsarrn und nur auf Wildpfaden erreidrbar.

Eine ungleidr größere Rolle spielt die Nahverfledrtung des Höhen-
grenzsaumes mit den nur wenige hundert Meter tiefer liegenden Stu-
fen. Sie ist fast in der gesamten vertikal eingesdrränkten ökumene
verbreitet und tritt nur dort zurück, wo eine tiefere Stufe in geringem
horizontalen Abstand nictrt existiert also in den großen Hoctrländern
der Erde. Die Verbindung ist eine zweifadre, sie besteht einmal im stän-
digen Warenaustausdr der unterschiedlidren Stufen, zum anderen in der'Wanderung von Tier und Mensdr, meist in jahreszeiilictrer Abhängigkeit.

20) Spencer u. Thomas, HiU staflons, 1948.
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Die dieser Nahverbindung dienenden Wege und Verkehrsmittel sind
bereits differenzierter.

In Alaska und im nordwestlidren Kanada sowie in den fernöstlidten
Gebirgen ostwärts des Baikal-Sees sind die hödtsten Dauersiedlungen im
Winter nur im Sdrlittenverkehr oder aus der Luft erreidtbar. Das
Straßennetz ist kaum ausgebaut und im Winter unpassierbar 21). Aber
auctr im Sommer sind diese Bereidre verl<ehrsarm, Saumtiere und Karren
erreidren den Höhengrenzsaum besser als Kraftwagen. Für Kraftfahr-
zeuge ersclrlossen ist die hödrste Stufe der Ökumene überhaupt nur in
den Gebirgsstaaten der USA, in den Appaladren, geringfügig in den An-
den, im brasilianisdren Bergland, in den europäisdren Gebirgen, jedodr
sdron mit Ausnahmen auf der Iberisdren Halbinsel und auf dem Balkan
(Karrenverkehr), ferner in Südafrika, Japan und in den australisdren
Alpen. Aber alljährlidr werden zahlreidre Verbindungen, die z. T. nur
von geländegängigen Fahrzeugen befahrbar sind, nidrt nur im Winter
durdr Witterungseinflüsse vorübergehend unbraudrbar. Diese Unsidrer-
heit und beschränkte Braudrbarkeit ist der eine Faktor, der den Ansdrluß
des Höhengrenzsaumes an die moderne Verkehrsart hindert, dazu kom-
men die Sdrwierigkeiten des Straßenbaus sdrledrthin, der sidr ja in den
Grenzen der Rentabilität halten muß. Eine ausgezeidrnete Studie über die
Ersdrließungssdrwierigkeiten der Anden für den Kraftfahrzeugverkehr
bieten Drewes und Tietze r2).

Nur vereinzelt kann der Karrenverkehr den l(raftfahrzeugverkehr
ersetzen, im übrigen wird der Höhengrenzsaum immer nodr am sidrersten
erreidrt mit dem Saumtier (Mittel- und Südamerika, Afrika nördlidr des
Aquators und fast alle asiatischen Gebirge) oder mit dem Träger (Neger-
afrika, Himalaya, Hinterindien und Südostasien). Diese Verkehrsarten
reidren aus, um den Bedarf in der Nahverfledrtung zu ded:en. Saumpfade
sind es vielfactr audr, die die saisonbedingt wandernden Herden mit
ihren Hirten benutzen, wenn sie von der Alm das Heimgut oder als
Halbnomaden die Wintersiedlung aufsudren. Zur Nahverfledrtung sind
audr z. T. die Bewegungen der Wanderarbeiter aus dem Höhengrenz-
saum in die tieferen Stufen zu rectrnen.

Große Wanderungen, die den Höhengrenzsaum in Fernverflechtung
berühren, sind die der Fernweidewirtschaft oder Transhumance. Sie
sind - wenigstens wenn sie die Gebirge erreidren - von Verkehrsmit-
teln unabhängig und benutzen meist feste Wanderstraßen. Die normale
Transhumance, bei der die Gebirgsweiden im Sommer aufgesucht wer-
den, ist vor allem verbreitet in den westlidren USA, in den Anden, im
Mittelmeergebiet, in Südafrika, im Altai, im Himalaya und in Neusee-

2l) Köhler, Verkehrsgeographisdre übersidrten, 1956i52.
Sendler, Verkehrsgeographische übersidrt der Drde, 1959.!r) Drewes u. Tietze, Moderne Verkehrserscrtrlie8ung, 19i9.
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land. Beispiele für die hibernale Transhumance, bei der die Gebirgswei-
den im Winter aufgesudrt werden, bieten die tropisdren Anden. Fernwan-
derungen unternehmen audr die Vollnomaden Nordafrikas und Asiens
von der Türkei bis zur Mongolei, wobei sie den Höhengrenzsaum nur
zeitweilig aufsudren. Anders die Nomaden Tibets, deren ganzjähriger
Lebensraum eigentlidr Höhengrenzsaum ist.

Marktwirtsdraftlidr international verflodrten ist der Höhengrenzsaum
nur vereinzelt durdr seinen Bergbau, durdr die hödrsten Plantagen und

- mit gewissem Redrt hier einzuordnen - durdr den Fremdenverkehr.
Gerade bei diesen Formen der Verfledrtung madrt sidr die mangellde
Verkehrsersdrließung oft störend bemerkbar. Endlictr berühren den Hö-
hengrenzsaum Fernverkehrswege, die die Gebirgsbarrieren, in denen er
ausgebildet ist, übersdrreiten müssen. Die absoluten Höhen bedeuten
dabei wenig, entsdreidend für die relative Verkehrsgunst sind die Tal-
didrte und günstige Paßlagen.' Eisenbahnen bleiben auctr mit ihren
hödrsten Paßstationen stets unterhalb des Höhengrenzsaumes, die maxi-
male Höhe für Bahnen erreidrt der Crucero-Alto-Paß mit 4814 m in den
Anden. Für Straßen, Saumpfade und Karawanenwege gilt jedodr, daß
ihre hödrsten Pässe oft im Grenzsaum liegen, ja sogar nictrt selten seine
obere Sdrranke überragen. Die Beeinflussung der Naturlandsdraft durch
diese Verkehrslinien hört indessen redrts und links der Wege sctron wiä-
der auf, und so wurden diese Gipfelwerte der Pässe nidrt bei der Fest-
legung der Obergrenze der Ökumene verwandt. Der höctrste begangene
Paß mit 6240 m liegt im Himalaya, die höetrsten Saumwege erreictren
hier 5600 m und die maximale Höhe des'Passes einer Autosttaße liegt mit
5470 m ebenfalls im Himalaya 23). Die Rolle eines Gestalters der Kultur-
landsdraft übernimmt der Verkehr im allgemeinen erst unterhalb des
Höhengrenzsaumes 2a).

3. Strukturtypen

Die Struktur des Höhengrenzsaumes kann bei einer vergleidrenden
Synthese der Elemente nidrt isoliert und allein in der ihr eigenen
vertikalen Stufe gesehen werden, sie hängt bezüglidr der graduellen
Untersdriede der Umgestaltung der Naturlandsctraft mit zunehmender
Höhe wesentlidr von der Prägung der Kulturlandsctraft der Erde in
den einzelnen Regionen überhaupt ab. Wo die Kulturlandsctraft nur
lüd<enhaft und unzusammenhängend verbreitet ist, wird sie im Höhen-
grenzsaum erst reclrt nur inselhaft auftreten. Erst dort, wo sie fläctren-
haft und gesdrlossen vorkommt, kann audr eine intensivere Ausprägung
des Höhengrenzsaumes erwartet werden.

23) Kosack, Paß- und eipfetstraßen, l9S8/S9.
2r) Zimpel, Verkehr als cestalter der Külturlandschaft, 1958.
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Kriterien für eine Differenzierung der Durctrdringung des Höhen-
grenzsaumes sind: die Bevölkerungsdidrte der Gesamträume der vertikal
eingesdrränkten ökumene und die Typen des Abfalls der Didtte in der
Vertikalen, sodann die Siedlungen, deren Benutzungsdauer ein wesent-
lidres Moment darstellt und die Wirtsdraftsformen, die über Ausmaß
und Intensität flädrenhafter Landnutzung entsdreiden. Nadt diesen im
Vorangehenden bereits behandelten Kriterien wurde in Abb. 41, Beilage 8,

der Versudr unternommen, wenigstens eine Dreiteilung des Höhengrenz-
saumes vorzunehmen. Dort, wo die Bevölkerungsdichte am geringsten
ist (unter 2 Mensdren pro Quadratkilometer) und nur vereinzelte Kultur-
inseln die Naturlandsdraft durdrsetzen 2s), wurde die Durchdringung des
Grenzsaumes als sdrwadr bezeidrnet. Dort, wo der Höhengrenzsaum in
stärkerem Maß flädrenhaft genutzt wird, sei es durdr Weidewirtsdtaft,
Anbau oder abbauende Produktion, die Gesdrlossenheit der kulturland-
sdraftlidren Durdrdringung aber nodr gering bleibt wegen der niedrigen
Bevölkerungsdidrte (im allgemeinen untet L0), wurde die Durdrdringung
als mäßig bezeichnet. Erst über den didttbesiedelten, gesdrlossenen I(ul-
turlandsdraften erhebt sidr audr ein stark durdtdrungener Höhengrenz-
saum. Die l(arte ist demnadr nidrt mehr als ein erster Versudr der
Synthese der bisher analytisdt behandelten Strukturelemente.

Bei dem weiteren Versudr, über die Ausprägung des Höhengrenz-
saumes hinaus zu seinen widrtigsten Strukturtypen und der Verfledt-
tung ihrer Elemente vorzustoßen, ist zunädrst eine globale Differenzie-
rung nadr einem in drarakteristischer Weise verbreiteten Merkmal not-
wendig. Gemeint ist das Vorhandensein (oder das Fehlen) einer jahres-
zeitlidren Sdrwankung der oberen Sdrranke des Höhengrenzsaumes. Die
Zone, die von dieser Schwankung ausgenommen ist, deckt sictr fasi genau
mit der mathematisctren Trop'enzone zwischen den Wendekreisen. Indes-
sen sind bei dieser Dreiteilung in Tropen und nördlidte und südliche
Außertropen von der Konstanz der Obergrenze der ökumene her einige
Anmerkungen notwendig. Die nördlidre und südlidre Zone jahreszeit-
lidrer Sdrwankung der Grenze sind nidrt grundsätzlidr gleidrzusetzen mit
den Zonen einer über der Vollökumene im Sommer der betreffenden
Halbkugel ausgeprägten Subökumene, ebenso wie die tropisdre Zone
nidrt aussdrließlidr eine bis an die Höhengrenze reidrende Vollökumene
aufweist. Es gibt sowohl in den beiden polwärtigen Zonen Dauersiedlun-
gen bis an die obere Sdrranke als audr in den Tropen nur zeitweilig
besiedelte Höhengebiete, dodr ist hier der Siedlungswedrsel nidrt durdr
die Jahreszeiten bedingt.

Die Differenzen für das jahreszeitlictre Sdrwanken der oberen
Sdrranke des Höhengrenzsaumes sind außerordentlidr versdrieden und

e5) Jaeger, Anthropogeographlsdre Gllederung, 1913.
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pendeln im Mittel zwisdren 300 und 800 m. Der extremste Fall dürfte in
Chile zu suctren sein, wo die Sommerweiden bis zu 2000 m über den
Dauersiedlungen liegen.

Das Sdrema der Strukturtypen des Höhengrenzsaumes wurde nadr
drei Ordnungsprinzipien aufgestellt (Abb. 42, Beilage g). Einmal nadr der
zonalen Einteilung der Erde, wobei die nördlidren Außertropen nodr eine
Unterteilung erfahren: die zusammenhängenden Gebiete des sdrwac}r aus-
geprägten Höhengrenzsaumes im hohen Norden Amerikas und Asiens
sowie einige kleinere Bindeglieder (Island, Skandinavien, Ural) wurden
wegen der annähernden Übereinstimmung mit dem so benannten lilima-
typ als boreale Zone von der ihrer Struktur nadr differenzierteren Zone
der nördlidren gemäßigten Außertropen abgetrennt. Diese zonale Eintei-
lung ist von Abb. 41, Beilage B, her zu sehen. Zweitens ist die Anord-
nung der TJn)en einer Zone so gewählt worden, daß die fntensität der
kulturlandsdraftlichen Durdrdringung zunimmt. Als letztes ist die Ver-
fledrtung mit den tiefer liegenden Stufen der Kulturlandsdraft im Sdre-
ma berücksidrtigt. Um eine bloße Numerierung der Typen zu vermeiden.
wurde die Benennung in der Weise vorgenotnmen, daß die für das Vor-
kommen des Typs drarakteristisdrste Region die Bezeidrnung stellte,
was teilweise audr zur Vergabe von Doppelnamen führte. fn der nun fol-
genden Diskussion der Typen sind indessen Angaben über die jeweili-
gen weiteren Verbreitungsgebiete gemadrt.

Boreale Zone. Der kanadisch-sibirisctre Typ I tritt auch im nördlictren
Ural auf, der kanadisdr-sibirisdre Typ II in geringem Ausmaß im nörd-
lictren Skandinavien. Der Alaska-Kolyma-Typ flankiert die Beringstraße,
und der isländisdre Typ stellt die relativ intensivste Forrn der saisonalen
Weidewirtschaft in der borealen Zone dar, er ist auctr vertreten in Nord-
skandinavien.

Nörilliehe gemäßigte Zone. Der innerasiatisdre Typ der temporären
Sommerlager von Nomaden ist auf den dortigen sdrwadr ausgeprägten
Höhengrenzsaum besdrränkt. Die Verfledrtung, die bislang bei den Typen
der borealen Zone im wesentlidren eine Nahverfledrtung mit tiefer gele-
genen, aber rasdr erreidrbaren Stufen war, wird jetzt zu einer Fernbe-
ziehung des Tausdrhandels, der bekanntlidr bis nadr China und Indien
reidrt. fn doppelter Verfledrtung steht der Höhengrenzsaum des nord-
amerikanisdren Typs, einmal in saisonaler Weidewirtsdraft in Nahver-
flechtung genutzt, sodann aber audr durdr die Herden, die ihre dortigen
'Weidegründe in normaler Transhumance, also im Sommer, aufsuctren.

Im mäßig ausgepräpjten Höhengrenzsaum der Trockenzone der alten
Welt ist ein Typ verbreitet, der besonders drarakteristisdr für Marokko
und Persien und darüber hinaus nadt Mittelasien verbreitet ist. Er wird
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bestimmt durctr die von den hödrsten Dauersiedlungen aus vorgetrie-
bene Almrvirtsctraft, die jedoch die sommerlidre Subökumene nidrt allein
bestimmt. Zur Nahverfledrtung der Almwirtsdraft mit dem bäuerlidten
Heimgut tritt eine Fernverfledrtung durdr den Vollnomadismus, der die
hoctrgelegenen Sommerweiden nutzt' Die dreifadre Prägung des Höhen-
grenzsaumes, wie sie im kurdisdren Typ entwidrelt ist, sdteint auf Vor-
derasien beschränkt zu sein. Zu den Strukturelementen, die bereits den
marokkanisdr-persisdren Typ kennzeidrnen, tritt hier nodr der Halb-
nomadismus, der in den Höhengrenzsaum nidrt von Dauersiedlungen,
sondern lediglidr von im Winter bewohnten Plätzen aufsteigt. Bei den
Sommerdörfern wird audr häuflg Anbau betrieben, was bei der reinen
Almwirtsctraft nictrt immer der Fall ist. Indessen madrt die Untersdtei-
dung von Halbnomadismus und Almwirtsdraft nadt der Wirtsdtaftsform
der Sommersiedlung Sctrwierigkeiten, weil die Übergänge fließend sind
und keine sctrarfe Differenzierung gestatten. Besser ist die Unterschei-
dung von der Siedlungsart in der tiefer gelegenen Siedlung faßbar.
Bei der edrten Alm ist sie das ,,Heimgut", eine Dauersiedlung, die nur
von einem Teil, oft nur von einem sehr geringen Teil, der Bevölkerung
während des Sommers verlassen wird. Das Winterdorf der edrten Halb-
nomaden steht indessen im Sommer leer.

Der mediterrane Typ kennt ebenfalls eine dreifadte Prägung des

Höhengrenzsaumes, nur ist hier die Fernverfledrtung nidrt durdr die
Wanderungen der Nomaden gegeben, sondern durdr die normale
Transhumance. Intensiver in der Nutzung der Flädren und länger in
der Benutzungsdauer der Siedlungen präsentiert sidr der koreanisdte Typ
mit seinem Brandrodungsfeldbau. Der alpine Typ I kommt mit gewissen

Abwandlungen audr in anderen europäisdren Gebirgen, in Nordamerika
und in Japan vor. Eine Überragung der auf Anbau gegründeten Dauer-
siedlungen und ihren zugehörigen Almwirtschaften durctr eine weitere
Stufe der Dauersiedlung tritt uns dann erstmalig im tibetanisdren Typ
entgegen, dessen I(ultsiedlungen zu den hödtsten ständig bewohnten
Plätzen der Erde zählen. Als Wallfahrtsziele stehen sie in Fernverflech-
tung. Im zuge der Entwicklung des Fremdenverkehrs rücken in den
Alpen, aber audr im Apennin, Dauersiedlungen bis in und über die Alm-
stufe, dieses Phänomen wurde als alpiner Typ II ausgesondert. Dauer-
siedlungen bis an die obdre Sdrranke des Höhengrenzsaumes bleiben im
außertropisdren Bereidr aber Ausnahmefälle.

Tropisehe Zone. Hier treten nadr den bisherigen Untersudrungen die
einzigen Typen völliger Isolierung des Höhengrenzsaumes gegenüber den
tiefer gelegenen Stufen auf, doctr sind im ostafrikanisdren Typ neben den
isolierten Jägerkulturen audr die hödrsten Dauersiedlungen der Eingebo-
renen sowie die oft gleidre Höhe erreidtenden Plantagen als Struktur-

101



elemente des Höhengrenzsaumes zu sehen, letztere durctr ihre Markt-
orientiertheit audr in Fernverfledrtung stehend. Semipermanente Sied-
lungen mit Wanderfeldbau und Viehzudrt im Höhengrenzsaum sind am
typisdrsten in Mittelamerika und in Thailand vertreten. Der andine
Typ I umfaßt den semipermanenten Bergbau, der in seiner Direktversor-
gung mit den tieferen Stufen verflodrten ist, darüber hinaus aber seine
Stellung in der 'Tdlleltwirtsdraft besitzt. Im zweiten andinen Typ rüd<en
Dauersiedlungen bis an die obere Schränke des Höhengrenzsaumes mit
jener typisdren Umkehr der Almwirtsdraft, wo die Viehzudrt bei der
hodrgelegenen Dauersiedlung betrieben wird und von dort aus die tiefer
gelegenen Felder bestellt werden. Ferner ragt in diese Region die hiber-
nale Transhurnance, bei der die hodrgelegenen Weiden im Winter auf-
gesudrt werden. Dauersiedlungen mit Anbau und Viehzuclrt bestimmen
den Höhengrenzsaum in Mexiko und Athiopien, hier als alte überlieferte
Wirtsdraftsform, dort als junge Ausbausiedlung. Die Plantagen West-
indiens und die Dauersiedlungen mit städtisdren Funktionen in Arabien
stellen in dieser Form Singularitäten des tropisdten Höhengrenzsaumes
dar.

Süilliche Außertropen. Die vier in dieser Zone ausgesonderten Typen
sind durdraus spezifisdr für die namengebenden Räume. Der drilenisdre
und der neuseeländisdre Typ untersctreiden sidr nur durdr die fnten-
sität der Viehzudrt. fm alpinen Typ der australisdren Alpen wiederholen
sictr Züge des alpinen Typs II, auctt hier dringt der Fremdenverkehr
und darauf begründete Dauersiedlungen bis in die Almstufe vor. Dem
südafrikanisdten Typ fehlt gegenüber dem mediterranen Typ, mit dem er
sonst häuffg wegen der Ahnlidrkeiten der klimatisdren Bedingungen ver-
glidren wird, das Strukturelement des Halbnomadismus.

Der Höhengrenzsaum der Ökumene ist damit nicht nur in seiner
Lage erfaßt, sondern audr nach der Vielfalt seiner Struktur differenziert.
Die bisherigen Ergebnisse zeigen aber audr, daß der Stand der Erfor-
sdrung dieser Strukturen bei den einzelnen Typen nodr ein sehr unter-
sdriedlidrer ist und hier ein weites Arbeitsgebiet für künftige Feld-
forsdrung offensteht.
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6. Kapitel
Allgemeine Analyee

der Bedingtheit dee Höhengrenzsaumes

I. Kausalität in der GeograPhie

Der Analyse der wichtigsten Faktoren und der Absdrätzung ihrer
Wirksamkeit für die Lage des Höhengrenzsaumes müssen einige Bemer-
kungen über die Probleme des ursache-wirkungs-Prinzips in der Anthro-
pogeographie vorangestellt werden. Ridrthofen 1) definierte die Geogra-
phie noctr als die wissensctraft von der Erdoberflädre und den mit ihr
in ursächlictrem Zusammenhang stehenden Dingen und Ersdreinungen.
Dieser Determinismus entsprang dem Übergewidrt, das der Physio-
geographie beigemessen wurde. Mit der wadrsenden Bedeutung der

Anthropogeographie jedoch blieb die kausale Betradrtungsweise zwar
eine selbstverständlictre wissensdraftliche Forderung2), die Mögliükeit
ihrer Anwendung indessen nicht länger notwendiges Kriterium für die
Zugehörigkeit eines Phänomens zur Geographie. Vielmehr wudrs die Er-
kenntnis, daß ein strenger Determinismus sctron deshalb nidrt zu erwar-
ten ist, weil ,,die Naturbedingtheit nictrt als ein Zwar.g in dem Sinn
aufzufassen ist, daß die Naturverhältnisse auf jeden Mensdren und auf
jedes Volk gleich wirkett" a;. Auch die überspitzten Formulierungen des

amerikanisctren,,envitonmentalism" werden heute nidtt mehr vertre-
ten a).

Die Grundlage des Determinismus ist die Forderung, daß gleidre Ursa-
ctren stets und unter allen umständen gleidre wirkungen hervorrufen
müssen. Diese Ansctrauung, verbunden vor allem mit dem ersten großen

Vorstoß des Materialismus, beruht auf dem Weltbild der klassisdten
Mechanik. Der Determinismus hat in der makroskopisdr-unbelebten welt
voll und ganz seine Stellung behauptet. Problematisdr wird er erst,

wenn entweder der atomare Bereidt oder die belebte Welt in die Unter-
suehung auf Einhaltung deterministisdrer Regeln einbezogen werden. Der
erste Sctrritt führte zum Kausalitätsproblem der Physik, das durdr die

Entdechung der Heisenberg'sdren Unsdrärferelation akut wurde. Es ist
in dieser Form für die Geographie ohne Bedeutung.

1) Rletrthofen, Aufgaben und Methoden, 1883.
ci schtitter, ziele der Geographie des Mensdren' 1906.
si Hettner, Gang der Kultur, S' 12. 1929.
4) Platt, Environmentalism, 194U48.



Andeqs der Sdrritt zur belebten Natur, speziell zum Wirken des
Mensdren. Bavink formulierte die dabei auftretenden probleme des
Deterrninismus in folgender weise: ,,Der physikalische Ablauf unterliegt
einer statistisdren Regelmäßigkeit, die praktisch genommen einer abso-
luten Beredrenbarkeit gleidrkommt. vielleiclrt läßt sich weiter die
Hypothese wagen, daß die Strenge dieser Regelmäßigkeit in der Stufen-
leiter der einander übergeordneten willenshandlungen progressiv ab-
nimmt derart, daß z. B. mensdrlidte Handlungen dann nur noch mit
einem erheblidr geringeren Grade von wahrscheinlichkeit berectrenbar
wären als tierisdre. . ,,6).

Das ist genau die erkenntnistheoretisctre voraussetzung, mit der die
Anthropogeographie zu arbeiten hat, wenn sie ursactrenforsctrung treibt.
Die Beobadrtung von Naturereignissen im physikalisctren und chemi-
sdren Experiment führt im Makrokosmos streng, im Mikrokosmos auf
Grund statistisdrer rffahrsdreinlichkeit zur Erkenntnis von Gesetzmäßig-
keiten, die, formelhaft ausgedrückt, voraussagen erlauben: bei passender
versudrsanordnung haben eine oder mehrere ursactren stets eine oder
mehrere unausbleiblidre wirkungen. rn der Geographie werden die
Zusammenhänge zwisdren natürlictren Bedingungen und anthropögeo-
graphisdren Erscheinungen erkenntnistheoretisch auf andere weise er-
sdrlossen und liefern audr andersartige Aussagemöglictrkeiten.

objekt der Betradrtung sind hier nictrt stofflictre Bereictre und deren
Reaktionen, sondern Räume mit dem wechselspiel ihrer physiogeographi-
sdren und anthropogeographischen Erfüllung. An die stelle des Experi-
ments tritt die vergleidrende Betradrtung: wie reagiert der Mensctr auf
die Bedingungen, die er vorfindet? vielfactr kann er sie mit eigenen
zwecksetzungen abwandeln, Markus hat dieses teleologisctre prinzip stark
betont 0). Werden die physigeographischen Bedingungen aber stärker,
und gerade das ist ja bei der Annäherung an die Grenzen d.er ökumene,
speziell an der Höhengrenze der Fall, so wird der Naturreiz mehr und
mehr zum Naturzwang, Es wird dann festzustellen sein, ob die Reaktionen
des Mensdren in ihrer statistisctren Häufigkeit ebenfalls mehr und mehr
in eine bestimmte Ridrtung gelenkt werden.

Dieser statistisdr-korrelative Konditionalismus ist am geeignetsten,
kausale Zusammenhänge zwischen physiogeographischen Faktoren und
anthropogeographisdten Fakten zu erfassen.

l) F_avlnk, E_rgebnisse unat probleme, S. 615. 19{4.0) Markus, ceographlsdre Kausalttät; 1936.
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II. Physiogeographisdre Faktoren

1. Relief untl Botlen

Eine Analyse der Lage des Höhengrenzsaumes unter diesen Gesidrts-
punkten kann hier nur in globaler Sidrt und unter Vernachlässigung aller
lokalen Varianten vorgenommen werden. Neben den Auswirkungen der
Ersdreinungen des unbelebten Seinsbereidres (Relief und Klima) sind
auctr die Elemente der Biosphäre (Vegetation und Tierwelt) in ihrer Be-
deutung zu analysieren. Sdrließlidr ist zu untersudren, wieweit etwa durdr
den Mensdren selbst auf Grund seiner biologisdr-physiologisdren Eigen-
art Höhengrenzen bedingt sein können. Die Fragestellung wird dabei
stets eine doppelte sein:

1. Weldre Modifikationen eines physisdt-geographisdren oder
biogeographisdren Faktors haben auf die Sdrwankungen in der Lage
des Höhengrenzsaumes Einfluß und in weldrer Weise äußert er sidt?
Bei diesen Untersudrungen kann die statistisdr-korrelative Methode
helfen.

2. Weldre Bedeutung kommt dem einzelnen Faktor in seiner Wirkung
überhaupt zu?

Bei den Reliefformen ist vor allem die Modifikation der Steilheit
von Belang. Sapper 7) sdrreibt in seiner Studie über Gebirge und
Gebirgsgrenzen, daß ,,der Besitz ebener oder nahezu sohliger Flädten in
günstiger Höhenlage . . . bei sonst gleidren Bedingungen geradezu als ein
Maß der siedlungs- und wirtsctraftsgeographisctren Eignung" eines Ge-
birges betradrtet werden kann. Er untersdreidet daher audr die,,Gebirgs-
typen der Erde. . . , wie sie sidr in bezug auf die Ausdehnung sctrwactr
geneigter Flädren zueinander verhalten". Die von Sapper aufgestellten
Gebirgstypen sind allerdings für eine Betradrtung des Höhengrenzsau-
mes nictrt geeignet, da sie mehr auf die ,,günstigen Höhenlagen" abge-
stellt sind und viele im Höhengrenzsaum gar nidtt mehr vorkommen.

fn Peatties Klassifikation 8) sind klimatisdre und morphologisdte
Bedingungen vermisdrt, gerade dadurdr werden aber drarakteristisdte
Züge des einen wie des anderen Funktionalbereidres in ihrer spezifisdten
Auswirkung undeutlidr. Die Analyse der Reliefbedingungen wird besser
nach den großen morphotektonisdren Grundformen der Erde vorgenom-
men; wir untersdreiden daher mit Krebse) nur fünf Formengrupen:
Rumpfaufwölbungen ohne Faltenstruktur, Rumpfaufwölbungen mit Fal-
tenstruktur, Faltenketten, Hodrflädren und Vulkane. Es gibt innerhalb
dieser Gruppen bevorzugte Standorte für Siedlungen und Wirtsdtafts-

7) Sapper, Gebirge und Gebirgsgrenzen, 1918.
8) Peattie, Classificatlon of mountains' 1932.
s) Krebs, Vergleidrende Länderkunde, 1951.



flädren. Da sind einmal die Siedlungen, die die ebenen Talböden und
die unteren Hangpartien ausnutzen. Sie überwiegen in den stark relie-
fierten Gebirgen. Muldenlagen werden auf den Hodrflädren bevorzugt,
aber audt hier gibt es Tal- und Hangsiedlungen an den aufgesetzten,
höheren Partien. Dominant sind die Hangsiedlungen für die großen, iso-
lierten Vulkane. Toplagen von Siedlungen fallen im allgemeinen aus der
Betrachtung heraus, weil dann die Definition des Höhengrenzsaumes nidrt
mehr erfüllt ist.

Tabelle 13 Maximallage iles Höhengrenizsaumes
' uncl Minimalausprägung der vertikalen Anökumene

Breiten
von

N_S

Rumpfauf-
wölbungen

o. F. Str.

Max. Min

Rumpfauf-
wölbungen
m. F. Str.

Max. Min.

Falten-
ketten

Max. M

Hodrländer Vulkane

Max. Mi Min.

?0-60
60-50
50-40
40-30
30-20
20-10
10- 0

0-10
10-20
20-30
30-40
40-50

+
-r
+

+
+
-r
-r
-r
+

Gunst und Ungunst der Reliefbedingungen wedrseln bei nur fünf
Gruppen morphotektonisctrer Großformen selbstverständlich bereits
innerhalb eines Gebirgstyps im lokalen Bereictr. Zwei vom Relief her
gesehen völlig gleidr ausgestattete Alpentäler bieten z. B. bei genauer
Betradrtung kleine untersdriede in der steilheit von Hängen und der
Flädrigkeit des Talbodens, die siei sofort in der Besiedlung und Nut-
zung auswirken. Derartige Beispiele sind häufig beschrieben worden, in
bewußter Betonung des Konditionalismus von Künzli 1o). Eine globale
Betradrtung rder Bedingtheit des Höhengrenzsaumes durch das Relief fehlt
indessen, sie ist mit dem vorliegenden Material aber durchzuführen.

10) Ktlnzll, Dauersiedlungsgrenze, 1944,
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Dabei interessiert, in welctren Formengruppen, aufgeteilt nadr breiten-
parallelen Zonen, die extreme Lage des Höhengrenzsaumes auftritt
(Tabelle 13). Die Gunst der Reliefbedingungen ist aber nidtt allein aus

diesem Maximum zu entnehmen, sondern aus der relativen Höhenlage'
gemessen am Minimum der Ausprägung der vertikalen Anökumene. Da

die großen Formengruppen mit nur wenigen Ausnahmen über alle Brei-
ten verteilt sind, liefert diese Methode ein braudrbares Ergebnis'

Danactr verteilen sictr die Maxima zu 580/o auf die Faltenketten, zu

250/o auf die Hochländer und zu L70lo auf die Rumpfaufwölbungen mit
Faltenstruktur. Hier setzt sictr offensidrtlidr das Gesetz der Massen-

erhebung 11) global durctr; das besagt: für deutlidr aus der Umgebung
herausgehobene Gebirgsteile mit bedeutenden absoluten Höhen, großen

Mittelhöhen, breiten verebnungen in den höheren Stufen und gleidt-
mäßiger Gipfelflur erfolgt eine Anhebung sowohl der physiogeographi-

schen wie der anthropogeographisdren Grenzen. In den nidrt erneut
gefalteten RaumpfaufwöIbungen und an den vulkanen sind diese voraus-
setzungen am wenigsten erfüllt.

Ganz anders steht es mit der Reliefgunst, die sidr in der minimalen
Ausprägung der vertikalen Anökumene ausdrüdr.t. Hier überragen die

Hoctrländer bei weitem alle anderen Formen, und nur im äußersten

Süden, wo diese Formengruppe fehlt, entsprictrt die geringste Ausprä-
gung der vertikalen Anökumene nictrt der maximalen Lage des Höhen-
grenzsaumes in den Faltenketten chiles und Neuseelands, sondern sie

weicht aus nactr den sanfteren Formen, in diesem Fall nadr der

Rumpf aufwölbung Tasmaniens.

Die Faltenketten mit ihren Hoctrtälern bedingen zwar einen großen

Anteil der maximalen Höhenlagen, immer werden jedoctr die hödtsten
Vorposten der ökumene noctr von steilen Hängen z. T. um mehrere tau-
send Meter überragt, ebenso reichen die obersten Hänge der Vulkan-
kegel weit über die Grenze der ökumene hinaus. Einzig in dieser

Steilheit, die jede Nutzung und Besiedlung aussdrließt, in der Bildung
nad<ter, denudierter Felshänge, im Vorkommen von Sdrutthalden und
lavaüberströmten vulkanflanken liegt die sdrrankensetzung für die

Ökumene durch das Relief. So sind die Regionen, in denen die Ungunst
des Reliefs die Lage des Höhengrenzsaumes am stärksten drückt, vor
allem da zu suchen, wo die vertikale Anökumene am stärksten ausge-
prägt und gleictrzeitig die absolute Höhe der Grenze relativ niedrig
ist (Abb. 38, Beilage 5). Die geringste Ausprägung der vertikalen Anöku-
mene entfällt für alle Zonen auf den gleidren Relieftyp, das spiegelt
in gewissen Grenzen auctr Abb. 38 wider, obwohl dort die Minima nidtt
abzulesen sind. Wie bereits auf den Abb. 25-28 im Prinzip der Koppe-

1l) Pasdlinger, Massenerhebung, 1957.
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lung erkannt, wird audr bei der Betradrtung der Reliefformen deren
starke Wirkung auf die Lage des Höhengrenzsaumes deutlich.

Sekundär durdr die Steilheit der Hänge, primär jedodr nidrt phy-
siogeographisdr, sondern durctr zu starke Entwaldung und überhöhten
Viehbestand bedingt ist die Bodenerosion. Bis in den Höhengrenzsaum
hinein madrt sie sidr am sdrwetsten in den nordamerikanisctren Küsten-
ketten und im Felsengebirge, in den Appaladren, den mediterranen
Gebirgen und in Südafrika bemerkbar. Aber audr die Brandrodungs-
gebiete im Höhengrenzsaum Mittelamerikas und Südasiens sowie die
andinen Hoctrweiden sind bedroht.

Edaphisdre Bedingungen sind indessen nie so eindeutig zu fassen wie
die des Reliefs, weil sie selbst in starkem Maß nidrt nur vom Relief, son-
dern audr vom Klima und von der Vegetation bestimmt sind. Ein Boden-
typ, der in drarakteristisdrer Weise gebunden ist an das Vorkommen der
Höhengrasflur, die ihrerseits eine widrtige Rolle für die Lage des Grenz-
saumes spielt, ist daher sdron nidrt mehr als alleinige ursache zu sehen.
Es handelt sidr um den alpinen Humusboden, de! aus den Zersetzungs-
produkten der Gras- und Paramo-Vegetation entsteht. Das Bodenprofil
wird bis zti 60 cm mächtig und. kann bei mäßiger Steilheit gute Weideftätze
bieten. Dieser alpine Humusboden sdreint über die ganze Erde verbreitet
zu sein und ist oberhalb der waldgrenze am ausgeprägtesten in seinem
Typ. Naü unten geht er allmählidr in podsole, Humuskalkböden und
Braunerden über. Die Höhenlagen, in denen er in optimaler Weise
ausgebildet ist, kann man nadr Jenny tz) folgendermaßen ansetzen:

Felsengebirge (Front Range)
Nördlidre Appaladren
Mexiko
Anden bei 0 o

Anden bei 37 o

Pyrenäen
Zentralalpen
Kaukasus
Karpathen

Atlas
Kilimandsdraro

Turkestan und Altai
Westl. Himalaya
Java
Neuseeland

12) Jenny, Hodrgeblrgsböden, 1990.
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4000 m
150G-1900 m
3000-4000 m
4000---4800 m
um 2200 m

2500-2750 m
2300-3000 m
2500-3000 m
um 2000 m

190G-2300 m
2600-4500 m

2000-3000 m
3600-4000 m
2800-3000 m
1300-1500 m



Diese kurze Liste läßt im Vergleidr mit der Abb' 36, Beilage 3, er-
kennen, wie gut die Übereinstimmung der Obergrenze der Ökumene, in
den angeführten Beispielen überwiegend weidewirtsdtaftlidr genutzt, mit
dieser Stufe des höchsten, in gewissen Grenzen frudrtbaren Gebirgsbo-
dens ist. Darüber endet die Vegetation, es bilden sictr lediglictt Verwitte-
rungsböden, und diese unterliegen nodr dazu bei wadrsender Steilheit in
stärkstem Maße der Denudation. So greifen Bedingungen des Reliefs, des

Bodens und des Klimas, das die Vegetationsgrenzen setzt, ineinander und
lassen für die genanten Gebirge die erreidrten Grenzen als hödrste
möglidre ersctreinen.

Für die vertikalen Bodenzonen mögen drei Beispiele die Untersdtiede
bei wedrselnden Klimatypen zeigen.

1. Gemäßigte Breiten (Zentralalpen)

Braunerden und Podsole

Alpine Humusböden

Blod<f elder, Sdrutthalden

2. Trod<enzone (Turkestan)

Grauerden
Kastanienfarbige Böden

Alpiner Humusboden, Gebirgswiesen

3. Tropenzone (Java)

Laterite, Roterden und Podsole

Heller gefärbte, humusreidrere Böden

Alprne llumusböden

unter 2000 bis 2200 m
(Waldgrenze)

2300 bis 3000 m
ab 2500 m

unter ?00 m
800 bis 1500 m

1800 bis 3000 m

unter 1800 m
1800 bis 2800 m
2800 bis 3000 m

Als Übergang zur Betradrtung der klimatisdren Bedingungen, von
'denen die Bodenbildung ohnehin nidrt zu trennen ist, muß hervorgeho-
ben werden, daß die Temperaturen im Boden mit zunehmender Höhe sidr
bei Annäherung an den Höhengrenzsaum in den versdriedenen Klimaten
sehr untersdriedliü verhalten. Dort, wo die Höhengrenze der Ökumene
auf Meeresspiegelniveau sinkt und die Grenze der polaren Anökumene
.erreidrt, beträgt das Temperaturmittel arktisdrer Böden z. B. auf Spitz-
bergen in 50 cm Tiefe - 7,7 o C r0;. Bei Annäherung an den Höhengrenz-
saum in den Alpen und darüber hinaus bis in die nivale Stufe, die der
arktisdren Zone doch in vielem ähnelt, ist infolge der starken sommer-
lidren Einstrahlung die Abnahme der Jahresmitteltemperatur wesentlidr

13) Meinardus, Arktisdre Böden, 1930.
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geringer 14). Es gelten folgende Werte für die Zentralalpen in 120 cm
Tiefe:

In den tropisdren Anden werden negative Bodentemperaturen audr irn
Höhengrenzsaum nidrt mehr erreidrt. Folgende Mittelwerte sind hier in
60 cm Tiefe gemessen worden 15):

600 m
900 ,,

1200 ,,
1500 ,,
1800 ,,

9,0oC
7,8 ,,
6,5 ,,
5r3 ,,
4r0 ,,

2100 m
2400 ,,
2700 ,,
3000 ,,

2,7oC
1,3 ,,
0r0 ,

- lr3 rr.

1go c
t4 ,,
9,,

unter 100 m
100- 500 ,,
50(F-1000 ,,

26oC 100G-2000 m
23 u 2000-3000 ,,
2L ,, 3000-4000 ,,

Ein außerordentlidr widrtiger edaphisdr-klimatisdrer Faktor ist die je
nadr der Exposition sehr intensive Bodenerwärmung, die durdr Aus-
strahlung zu einem günstigen bodennahen Temperaturbereidr führt. So
sind im Höhengrenzsaum der Alpen maximale Bodenoberflädrentempera-
turen von 50 o C bei einer Lufttemperatur der Umgebung von 10 o C
bis 15 o C keine Seltenheit.

2. Klima und Vegetation

Die Bedingtheit der Lage des Höhengrenzsaumes durch das Relief war
durdr graduelle Untersdriede in der Ungunst des Geländes nadrzuwei-
sen, weil wenige Relieftypen bis in den Grenzsaum oder gerade dort
durdrweg bekannte Formengruppen umsdrließen. Die Bedingtheit des
Höhengrenzsaumes nadr der statistisdren Häufigkeit einer Korrelation
zwisdren den Mittelwerten klimatisdrer Elemente und bestimmten Hö-
henlagen zu beweisen, ist weitaus sdrwieriger. Der Grund dafür liegt vor
allem darin, daß der Klimatyp ungleidt komplexer ist als der Relieftyp
und seine Elemente speziell für den Höhengrenzsaum uns nodr viel zu
wenig bekannt sind, was in erster Linie auf dem Mangel an Stationen
und damit an Meßergebnissen beruht. So wird die Analyse der Klima-
elemente in ihrer Relation zur Lage des Höhengrenzsaumes unvollständig
ausfallen müssen.

Eine widrtige Rolle für das bodennahe Klima im Höhengrenzsaum
spielt die fntensität der Sonnenstrahlung, gemessen in caVmin./cmz
senkredrt zur Bestrahlungsrichtung. Sie beträgt in unseren Breiten in
einer I{öhe von 100 m ü. NN selten mehr als 1,30, steigt auf der Zugspitze
bereits auf 1,55 und wurde in Chile bei 5800 m mit 1,?b gemessen, was

14) Maurer, Bodentemperatur und Sonnenstrahlung, 1916,
15) Miller, Agrlcultural Ecuador, 1959.
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dem Wert der Solarkonstanten von 1,94 an der Grenze der Atmosphäre
(Absorption, Dispersion und Trübung ausgeschaltet) bereits nahekommt 10).

Für den Anbau ist diese strahlungsintensität von äußerster widrtigkeit,
es ist aber auch leictrt zu ermessen, weldre Bedeutung daher der Expo-
sition zukommt. Es kann ,,die ganze Höhenabstufung des Pflanzenkleides
von dem fast gleietr starken Prinzip der Exposition durdrbrodten" wer-
den 1?). Je höher die Breite, um so geringer wird ferner bei tief einge-
schnittenen Tälern in ungünstiger Laufridrtung die überhaupt unter Be-
rücksichtigung des Bergschattens möglidre Einstrahlung mit wedrselnder
Höhe des Sonnenstandes. Viele Siedlungen an der Höhengrenze in den

Alpen, also doctr noch unter 4? o n. Br., bekommen monatelang kein
Sonnenlicht. Garnett 18) zeigt die Bedingtheit der Lage von Siedlungen
und Nutzfläctren durctr die Sonnensdreindauer für Beispiele aus den

Alpen in überzeugender Weise. So gilt, daß die Strahlung mit zunehmen-
der Höhe ein sictr immer günstiger auswirkendes Element darstellt, des-
sen Modifikationen indessen wiederum vom Relief bestimmt werden'

Das Temperaturelement ist in seiner Differenzierung für den Höhen-
grenzsaum am besten zu erfassen und daher audr in seiner Auswirkung
global zu analysieren. Direkt gemessene Werte, die auch etwas über den
Jahresgang aussagen, stehen freilidr nur von wenigen Stationen zur Ver-
fügung, doctr führt hier die Anwendung einer redrnerisdren Extrapolation
zu brauctrbaren Ergebnissen. Die Methode arbeitet mit dem Gradienten
der vertikalen Abnahme der Lufttemperatur. Es wurde sdton früh be-
merkt, daß dieser Gradient selbst einem Jahresgang unterliegt. Die erste
globale, systematische Untersuchung mit teilweise überrasdrenden Er-
gebnissen führte Bögel 10) durdr. Sein Hauptziel war, durdr Vergleiclt
zweier versehieden hodr gelegener Stationen mit möglidtst geringem
Horizontalabstand aus den Monatsmitteln der Temperaturen die Monats-
mittel des Gradienten zu ermitteln. Da BögeI seine Ergebnisse sehr ge-

nau diskutiert und kritisch betractrtet und in einem umfangreidren Ta-
bellenteil Angaben über den Jahresgang des Gradienten mitteilt' diffe-
renziert nach den I(limagebieten Köppens sowie nadr Gebirgsräumen
und Abdactrungsverhältnissen, war die Möglidrkeit gegeben, unter Ver-
wendung der Gradienten von möglidrst hohen Stationen bei geringem
Horizontalabstand bis in den Höhengrenzsaum zu extrapolieren. Zu be-
rücksidrtigen ist dabei vor allem, daß viele Orte des Höhengrenzsaumes
in die Peplopause oder darüber hinaus reidren' In dieser fnversions-
schictrt - einer Sperrsdridrt gegen Vertikalbewegungen - ist die sonst
mit zunehmender Höhe zu verzeictrnende Zunahme des Gradienten gerin-
ger. Das hebt den systematisctren Fehler der Extrapolation oft wieder

10) Ilann-Silring, Lehrbudr der Meteorologie, 1939..
t?i Trou, verglaichenCle Geographie der Hochgebirge, S. 30' 1941.
tej carnött, rnsolation, topography and setuement, 1935.
re) Bögel, Mittlerer Höhengradient, 1956.
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auf. Stidrproben zeigten, daß die Fehler sich in engen Grenzen halten. So
wurde für 80 Beispiele in charakteristisehen Höhengrenzsaumlagen aller
Gebirge extrapoliert (vgl. Tabellenanhang mit Literaturnachweis für die
Werte der Ausgangsstationen).

Die Methode war um so mehr anwendbar, als die Ergebnisse nur dazu
dienen sollten, den Temperaturgang nach den Monatsmitteln bestimmten
Typen zuzuordnen, wobei möglietre Extrapolationsfehler noctr weitgehend
ausgeglidren werden konnten. Die Temperaturgangtypen, die so in der
vertikalen gefaßt wurden, sollten auf zonale Typen bezogen werden. sie
wurden nadr Kriterien von Köppen:o; und v. wißmann 21) differenziert
und mit Budrstaben bezeidrnet. rnsgesamt wurden für die Typenbildung
drei rsothermen benutzt: die 18 o-rsotherme des kältesten Monats (v.
Wißmanns '\üarmtropengrenze der megathermen pflanzen), die 2 o-fso-
therme des kältesten Monats (v. wißmanns Grenze der mesothermen
Pflanzen) und die 10 o-rsotherme des wärmsten Monats (der borealen
Baumgrenze annähernd parallel). Ferner wurde die Linie einbezogen, bis
zu der wenigstens 4 Monate eine Mitteltemperatur von 10 o c haben, eine
Linie, die für die boreale Grenze des fläctrenhaften Getreideanbaus ent-
sdreidend ist, Danadr ergeben sictr die folgenden Temperaturgangtypen
(kM : kältester Monat, wM : wärmster Monat):

T: kM > 1Ao
U: kM ) 20; wM > 10o
V: kM ( 2 o; 4 Monate über 10 o

W: kM ( 20; L-B Monate über 10o
X: kM ( 20; wM < 10o
Z: kM > 20; wM < 10o.

Die zonale verbreitung dieser Jahresgangtypen, äuf Meereshöhe redu-
ziert, zeigt, Abb. 48, Beilage 10. Der nieht als Zone, sondern nur auf der
südspitze südamerikas ausgebildete Typ z erhält erst im tropisctren Hö-
hengrenzsaum seine Bedeutung. Die Monatsmitter der g0 Beispiele wur-
den in die sedrs Typen eingepaßt, und so zeigt die Karte jeweils den im
Höhengrenzsaum ausgebildeten vertikalen Typ über dem zonalen an, sieist daher auctr als einzige ,,vollkarte" gezeichnet. Berücksidrtigt man,
daß in den Gebirgen unter Auslassung von extremen Lagen jeweils auf
das mittlere Maximum des Höhengrenzsaums extraporiert wurde, so ist
das Ergebnis in manclrer Beziehung aufschlußreich.

rn der reduzierten Temperaturzone X tritt der Höhengrenzsaum kaum
auf, als Beispiel wurde Island ausgewählt, der Temperaturgang im Hö_
hengrenzsaum entspricht hier dem zonalen Typ. von den sieben Beispie-
len aus der borealen zone südlictr der waldgrenze (Typ w) bleiben eben-

:9) 59."""", ""f4."riß 
aler Ktimakunde, 19s1. -2l) Wissmann, Klima und Vegetationsgäbietö, rgAg.
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falls alle im zonalen Typ. Im V-Typ bleiben von 18 Beispielen nur
6 zonal gebunden, adrt ,erreichen in der Verüikalen den W-Typ und 4

den X-Typ. In der nördlidren Zone des U-Typs bleibt von 18 Beispielen
nur eins zonal bestimmt, 9 reidren in den V-Typ, ? in den W-Typ und
eins in den X-Typ. Auf der Südhalbkugel bleibt von vier Beispielen des
U-Typs eins zonal bestimmt, zwei gehören in den V-Typ und eins in den
W-Typ. In den Warmtropen, wo der isotherme Jahresgang bestimmend
ist, wird im Höhengrenzsaum nirgends ein Monatsmittel von 2 o unter-
sdrritten. Von den 32 Beispielen bleiben 8 zonal bestimmt, überwiegend
vertreten ist der U-Typ und in den Kulminationen tritt der Z-Typ auf.
Einzelheiten des Temperaturganges sind im Tabellenanhang enthalten.

fnsgesamt läßt sictr auf Grund der achtzig Beispiele in Abb. 43,
Beilage 10, folgendes Ergebnis ablesen: mit Ausnahme der borealen Zone
ist der Höhengrenzsaum nidrt durdr eine statistisdre Häufung eines be-
stimmten Temperaturgangtyps zu drarakterisieren. Das l(limaelement
Temperatur besitzt für die Bedingtheit der Lage des Saumes offenbar
nur eine untergeordnete Bedeutung.

Mit exaktem Zahlenmaterial ist für andere Klimaelemente nidrt in
gleidrer Art zu beweisen, ob sie für den Höhengrenzsaum aussdrlagge-
bend sind oder nidrt. Vor allem lassen sidr die Messungen der Nieder-
sdrlagsmengen nidrt extrapolieren. Es setzen sictr natürlidr die großen
Trochenzonen der Erde audr in der Vertikalen durdr, andererseits nimmt
mit wadrsender Höhe der Niedersdrlag zu. Die VerhäItnisse werden aber
kompliziert durdr eine meist wenig beadrtete Tatsadre, daß nämlidt
diese Zunahme mit größerer Höhe nur bis zu einer gewissen Linie von-
statten geht, um von da an weiter aufwärts wieder abzunehmen. Die
Höhe dieser ,,Maximallinie" ist nodr weitgehend unbekannt. fm Himalaya
sdreint sie bei 1200 m, auf Java um 1000 m, in Peru um 3800 m und in
den Alpen um 3000 m zu liegen, in den drei ersten Fällen liegt der Hö-
hengrenzsaum also bereits wieder jenseits der Maximallinie.

Das Ausmaß der Bewässerungswirtsdraft im Höhengrenzsaum ist je-
denfalls groß, sie umfaßt weite Teile des amerikanisdren Gebirgsbogens,
Skandinavien, Alpen, Mittelmeerländer, Atlas, Südafrika, den asiatischen
Trod<engürtel, die australisdren und neuseeländisdren Alpen und selbst
die Gebirge von Japan und fsland trotz des maritimen Charakters dieser
fnseln. Der Höhengrenzsaum ist weitgehend ein Troehensaum, zweifellos
in dieser Eigensdraft verstärkt durdr erheblidre Ver'dunstungswerte bei
ständig zunehmender Windwirkung und durch die Abnahme der absolu-
ten Luftfeudrtigkeit mit der Höhe. Trockenheit ist wie die Beispiele
Nordamerikas, der Andenbed<en und der innerasiatisdren Hodrländer
zeigen, offensidrtlidr ein günstiger Faktor für die Lage des Höhengrenz-
saumes. Vor allem im borealen Bereidr wirken sidr dagegen hohe Nie-
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dersdrlagsmengen ungünstig aus. An der pazifisdten Flanke Kanadas und
an der atlantisctren Flanke Skandinaviens ist die negative Anomalie,
Abb. 37, Beilage 4, durdr hohe Niedersdrläge bedingt.

Eine für den Höhengrenzsaum gtinstige Auswirkung der Trodrenheit
liegt auctr in der daraus folgenden Sctrneearmut, die vor allem in fnner-
asien gute Bedingungen für die winterlidren Weidegründe der Nomaden
sdrafft. In den Gebirgen der nördlidren gemäßigten Zone und der borea-
len Zone ist ferner die Sdrneededrendauer von entsdreidender Bedeutung
vor allem für die Dauer der weidewirtsdraftlidren Nutzungen der Sub-
ökumene. Bei einer SdrneedecJrendauer von 6 bis 8 Monaten im Höhen-
grenzsaum der zentralen Alpen 22) ist zwar nodr eine intensive, wenn
auctr kurze Nutzung der Hodrweiden möglictr. Im Höhengrenzsaum der
sibirisdren und kanadisdren Gebirge werden die Bedingungen aber nodt
ungünstiger. Die Senkung der oberen Sdrranke des Höhengrenzsaumes
im borealen Bereidr, die vom Relief allein nidrt zu erklären war @urdr-
bredrung des Prinzips der Koppelung), findet ihre Ursadre vornehmlidr
in ungünstigen klimatisdren Bedingungen. Audr die Divergenz zwisdren
der mittleren Maximalhöhe der Landoberflädre und der mittleren Höhe
der oberen Sdrranke des Höhengrenzsaumes, die in Abb. 25 für das An-
denprofil deutlidr von 35 o s. Br. an hervortrat, ist von klimatisdren Be-
dingungen her zu verstehen. In Abb. 33 ist in das Profil die Lage der
Sdrneegrenze eingetragen2s), deren Steilabfall auf wenigen Breitengra-
den, beginnend bei 35 o s. Br., in dieser Form auf der Erde einmalig ist.
Die Abhängigkeit der Höhengrenze der Ökumene von dieser Linie ist
eindeutig. Eine derartige Koppelung zwischen Sdrneegrenze und Höhen-
grenze der Ökumene ist im übrigen auclr an der pazifisdren Flanke Ka-
nadas zu beobadrten, ferner an der atlantisdren Flanke Skandinaviens
und im fernöstlidren sibirisdren Bereictr. In der borealen und in der
notialen Zone bestimmen also klimatisdre Bedingungen den Höhengrenz-
saum in seiner Lage stärker als die Reliefbedingungen.

Lokal kann, ungeachtet der Lage der Sctrneegrenze, die tiefste Lage
der in die Täler vorstoßenden Gletsdrerzungen den Höhengrenzsaum
bedingen. In Einzelfällen können die Gletsdrer weit unter die obere
Sdrranke des Höhengrenzsaumes vorstoßen. Gute Beispiele dafür bringt
Kosack t{). Wegen der flädrenmäßig geringen Ausdehnung der Verglet-
sdrerungen hat dies Phänomen aber global keinen Einfluß auf die Lage
der Höhengrenze.

Betradrten wir nun das Klima als Faktor für die Lage des Höhen-
grenzsaumes auf dem Umweg über die Vegetation. Als erstes bietet sidr
die Untersudrung der Waldgrenze an, über deren Lage wir durctr

!2) Kosslnna, Dauer der Sdrneedecke, 193?/38.
23) Hermes, Waldgrenze, 1955,
24) Kosad<, Gletsdrer der Erde, 19S4/SS,
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Hermes rs; gut unterridrtet sind. Sie kann keine entscheidende Rolle
spielen, weil der größte Teil des Höhengrenzsaumes zusammen mit den
darunterliegenden Höhenstufen überhaupt waldfrei ist, wie bereits in
anderem Zusam,rnenhang ausgeführt wunde (Abb.40, Beilage ?). Wo Be-
waldung und Waldgrenze in den gemäßigten Breiten ausgebildet sind,
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Abb. 33: Schneegrenze untl Höhengrenzsaum in den Antlen
(Mittelwerte)

dringt die Subökumene durctrweg in die Stufe der darüberliegenden
Zwergstraudrheiden und Grasfluren vor. Beispiele für den Charakter
einer Sdrranke liefert indessen der tropisdre Höhenwald Afrikas und
Asiens. In Afrika deshalb, weil eine doppelte Weidestufe unterhalb und
oberhalb des Höhenwaldes ausgebildet ist und z. T. nur die untere ge-
nutzt wird. fn Asien, weil hier primitive Völker aus Sdrutzbedürfnis den
Wald nidrt verlassen 20). fnsgesamt ist die Sdrrankenwirkung der Wald-
grenze also sehr gering. Die obere Grenze der Ökumene reictrt fast
überall in die Höhengrasfluren, Scrub- und Zwergstraudrformationen mit
all ihren Abarten in den versctriedenen Breiten. Der Mensdr nutzt diese
Stufe in den gemäßigten Breiten der Außertropen bis an die äußerste

25) Hermes, Waldgrenze, 1955.
28) IIörner, WaldvöIker, 192?.
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Grenze der Futterergiebigkeit in Almwirtsdraft, Nomadismus, Transhu-
mance und Farmwirtsdraft.

Untersehiedlictr ist die Ausnutzung cler natürlichen Weidestufe der
Höhe in den Tropen. fn Südamerika bedingen die klimatisdren Verhält-
nisse mit den Höhengrenzen der Paramos und der Puna in vollem Um-
fang die Grenze der Weidewirtsdraft und der Herdenwanderungen, die
Nutzung geht an die absolute Grenze des Möglidren. Anders im tropi-
sdren Afrika, insbesondere in Ostafrika. Die Ausnutzung der Höhen-
grasfluren erfolgt nicht in vollem Umfang. Indessen sind sie, zwischen
3000 und 4500 m ausgebildet, audr nur auf wenige Gipfelregionen be-
sdrränkt und vielfach zu steil. Audr die Höhengrasfluren des tropisdren
fnselasien und die ausgedehnten Grasfluren Neuguineas sind ungenutzt.
Troll 2?) hat für alle tropisdren Höhengrasfluren den Namen Paramo vor-
gesdrlagen.

Was endlidr den Anbau betrifft, so reidrt er nur in seinen extremen
Lagen und selten flächenhaft in den Höhengrenzsaum. fm Jahreszeiten-
klima der Außertropen treten dabei Ersdreinungen wie die Höhenbradre
auf. In den Alpen verlängert sidr z. B. für die Gerste die Vegetations-
periode um 3 Tage pro 100 m Höhenanstieg, gleidrzeitig verkürzt sidr die
Vegetationszeit um ? Tage mit der gleidren Stufe 28). Die Folge ist,
daß Anfang August gesätes Getreide erst Ende August des nadrfolgenden
Jahres geerntet werden kann und so ein Jahr Bradre bedingt wird.
Diese Ersdreinung besdrreibt Monheim te) oberhalb von 1600 m in den
Alpen, Bobek s) oberhalb von 2200 m in Anatolien. Dort, wo der Anbau
maximale Höhen erreidrt, wird oft die besondere klimatische Gunst be-
tont. Vielfadr wird dabei übersehen, in weldr starkem Maß diese Gunst,
die in hoher Strahlungs- und Bodenwärme sowie lokaler Trod<enheit zu
Tage tritt, von der Reliefgestaltung abhängt.

Für eine absdrließende Beurteilung der Bedeutung von Klima und
Vegetation für die Lage des Höhengrenzsaumes wurden in Tabelle 14 die
Maxima der oberen Sdrranke für die Klimatypen Köppens im Höhen-
grenzsaum zusarnmengestellt. Die Einteilung von Köppen wurde eben
deshalb gervählt, weil sie neben klimatischen Elementen die Vegetation
einbezieht.

27) Troll, Tropisdte Gebirge, 1959.
ls) censler, Vegetatlonszeit, 1946.
2e) Monhelm, Agrargeographle der'Westalpen, 1954.
30) Bobek, Regenfeldbau, 1951,
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Die Tabelle zeigt, daß beträdrtlidre Höhen des Grenzsaumes in allen
Klimatypen vorkommen, abgesehen vom Typ ET und Cf. Bei ersterem
wird wieder der verstärkte Einfluß des Klimas deutlidr, die relativ nie-
drige Lage des Maximums im Cf-Typ erklärt sidr aus der Tatsadre, daß

dieser Typ auf Gebirge mittlerer Höhe besdrränkt ist (Etesiengebiete)'

Tabelle 14 Maximallage tles Höhengreruzsaumes nadr Klimaüvpen (Köppen)

Klimatyp

Obere Schranke
des Höhengrenz-

saumes Region

A. Außertropen
ET
EB
Dw
Df
Cw
cf
Cs
BS

B. Tropen
Cw
cf
BS

1500

5000
2300
4400
4800
2100
3000
3?00

4800
3000
4800

Tsdrerskigebirge (Sibirien)
Hodrland von Tibet
Nördlidre Mongolei
Badakdran (Afghanistan)
Tsangpotal (Tibet)
Anatolien
Kurdistan
Front Range (Colorado)

Hodrbed<en von Peru
Sdrneegebirge (Neuguinea)
Hodrbecken von Bolivien

diesen Ausnahmen abgesehen, daß der Höhengrenzsaum für die meisten
Klimatypen Lagen erreictrt, die weit über dem Weltmittel und den Brei-
tenkreismitteln liegen. Es sind für EB, Df, Cw und BS Lagen, die an das
globale Maximum heranreidren. Daraus folgt, daß die Vegetation, wie
wir sahen, zwar vielfadr bis zu ihren höctrsten Vorposten genutzt wird
und damit die Lage des Höhengrenzsaumes bestimmt, daß aber überall
dort, wo dessen obere Sdrranke unter den Maxima der jeweiligen Klima-
typen zurückbleibt, offenbar nidrt Klima und Vegetationsgrenzen allein
entsctreidend sein können. Dieses Zurüd<bleiben unter den Maxima ist in
weiten Teilen der mittleren Breiten und der Tropen der Fall, wie ein
Vergteidr der Abb. 36, Beil. 3, mit den Köppensdren Klimatypen zeigt.
In diesen Regionen wirkt sidr primär die Reliefungunst direkt oder in-
direkt über Bodenbildung und Vegetation auf die Lage des Höhengrenz-
saumes aus.

So erhalten wir vom Gesamtkomplex l(lima und Vegetation her die
Bestätigung dessen, was die Analyse des Temperaturganges allein nur

Der A-Typ kommt im Höhengrenzsaum nidrt vor. So zeigt sidr, von

tt7



unvollständig aussagen konnte: für die Lage des Höhengrenzsaumes ist
in den hohen nördlidren und südlichen Breiten das Klima der doininante,
zumindest neben dem Relief der gleidrwertige Faktor. fn den übrigen
Breiten jedodr, etwa von 50 o n. Br. bis 35 o s, Br. ist die ,,Dominanz
des Reliefs" (Müller-Wil1e) unter den Faktoren eindeutig.

3. Tiergeographische Grenzen

Soweit der Mensctr als Jäger oder Hirt in die hödrste Stufe der
ökumene vorstößt, muß bei einer vollständigen Untersuchung über die
Bedingtheit des Höhengrenzsaumes gefragt werden, ob irgendwo tier-
geographisdre Grenzen für die obere Sdrranke aussdrlaggebend sind.
Ist doctr von mandren Säugetierarten (die hier ja allein in Betradrt
kommen) bekannt, daß sie echt ausgeprägte Höhengrenzen ihrer Ver-
breitung besitzen. So sterben empfindlidre Hunderassen bei 4000 m,
Katzen sdron in 2000 m Höhe. fndessen sind offensidrtlidr audr Anpas-
sungen einer Art an versdriedene Lebensräume möglidr. Den Hasen, der
in den Alpen durdr die 1500-Meter-Linie redrt sdrarf in seiner Verbrei-
tung begrenzt wird tf, trifft man in Zentralasien nodr in bE00 m Höhe
an 32).

Für die Bedingtheit des Höhengrenzsaumes kommen indessen nur
Herdentiere und größeres jagdbares Wild in Betradrt. Eine Bedingtheit
von dieser Seite liegt aber offensidrtlidr nicht vor. Eine Grenze für Ren-
tiere im borealen Bereidr besteht nidrt 33), Sctrafe und yaks steigen in
Zentralasien bis 5800 m auf ta), Sdrafe und Lamas in den Anden eben-
falls weit über 5000 m. tr'uttermangel setzt eher eine Grenze als die
physiologisdren Bedingungen.

Für die jagenden Negerstämme in Afrika sind Antilopen im Kame-
rungebirge bis 3700 m zu finden r5). Uhlig r0) beobadltete die Elen-Anti-
lope am Kilimandsdraro nodr in b000 m Höhe. Auetr die Jäger im borea-
len Nordamerika und Asien treffen Bären und Pelztiere in jeder Stufe
der sommerlichen Subökumene an. fm Himalaya lebt der Bär noch in
4100 m Höhe, der Sdrneeleopard tritt nodr über b000 m auf s7).

III. Grenzen des Mensdren
Die Betradrtung der Bedingtheiten bliebe unvollständig, wenn nictrt

audr die rein biologisctr-physiologisdre Höhengrenze des Mensctren ein-
bezogen würde, die ja zweifellos an erster Stelle unter den absoluten

tt, Li.rd"r-""", Feldhasen, 1960.
32) Hesse, Ecological animal Geography, 193?.
3t) Banfleld u. Tener, ltngava caribou, 1958.
t4) Hesse, Ecologlcal animal ceography, tgg?.
35) Eisentraut, Kamerungeblrge, t95?.
30) Uhlig, Vom Killmandsdtaro zum Meru, 1904.
3?) Hagen, Mount Everest, 1959.
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Grenzen für die vertikale Ökumene rangielt. Sie ist indessen keines-

wegs scharf. ,,In 6000 m Höhe sctreint niemand mehr existieren zu kön-

nen,,, scJrreibt oberhummer 38), wobei er dauernden Aufenthalt im Auge

hat. und doch ist auch diese Grenze vom wirtsdtaftenden Menschen be-

reits übersctrritten worden. Aber das sind Ausnahmen, und ständiger

Aufenthalt über 5000 m führt im allgemeinen schon zu nidrt mehr kom-
pensierbaren störungen 3g), der LuftdrucJr ist hier bereits auf 415 mm Hg

gesunken. Untersuchungen in Peru in 4500 m Höhe ergaben, daß nur
bei 1?,5 Prozent der gesunden Bewohner das Herzstrombild (EKG) nor-
mal war ao). In großen Höhen geborene und aufgewadrsene Mensdren
passen sictr den Bedingungen des Höhenklimas zweifellos an a1). Aus den

Anden ist bekannt, daß Arbeitskräfte für die hodrgelegenen Minen, die

aus tieferen Regionen kommen, eine Übergangszeit braudren, um ein-
satzfähig zu sein. Insgesamt dürfte die Zahl der über 5000 m lebenden

Mensdren kaum tausend betragen.

Die rassisch bedingte Höhentauglidrkeit ist von geographisdter seite
vor allem von Sapper untersuctrt worden. Er hebt die Ausbildung des

großen, faßähnlictren Brustkorbes bei andinen Indianern und Tibetanern
hervor, der eine größere Lungenkapazität und damit bessere sauer-
stoffversorgung ermöglictrt ar). völker der altweltlidren Tropen sind in
ihrer vertikalen verbreitung nach sapper 43) im wesentlidren von der

3000-m-Linie begrenzt (Neger, Malayen, Melanesier und Polynesier). Nun

finden sictr Negerhütten freilictr kaum über 3000 m, nur einige Jäger-
stämme besitzen dort noctr ihr Jagdgebiet. Es stehen ihnen aber audr

nicht die physiogeographisctren Möglictrkeiten in der Ausdehnung etwa

des andinen Hochlandes zur Verfügung. Audr ist es eine Frage, ob die

relativ niedrigen Höhengrenzen Südostasiens nidrt eher eine Folge der

wirtsctrafts- und Kulturstufen und weniger durdr die Rasse bedingt
sind.

Das Absteigen aus einer Höhenstufe kann im übrigen ebenso gefähr-
lic.l. sein wie das Aufsteigen, und gerade das isotherme Klima der Tro-
pen erzeugt eine gewisse Engwärmigkeit, während die Bewohner der

Außertropen weitwärmig sind aa). Andererseits wird daher von den

Europäern in den Tropen der Verlust des Jahreszeitenklimas und seiner

Reizwirkung empfunden, was audr durdr den täglidren Temperatur-
rhythmus nidrt kompensiert wird.

38) Oberhummer, Medizinisdre Geographle, s. 333. 1935.
30) de Rudder, Bioklimatik, 1952.
4oi Rotta u, Lopez, Kurzberlcht, 1960.
Iti Humlum. Afehanistan, S. 52. 1959.
lzi saoper. Akklimatisationsfähigkeit, 1939.
loi sai-per. Höhenschidltung und Arbeltskraft, 1939.
llj Sapper, Höhenakklimatisatlon, 193?.
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fm tropisdren afrikanisdren Hodrland sind Europäer bei 3000 m
Höhe an der Grenze ihrer körperlictren Leistungsfähigkeit. Altspanisctre
siedler im tropisdren Andengebiet haben ebenfalls die 8000-Meter-
Linie nie übersctrritten. weigt a5) stellt aber heraus, daß die Akkli-
matisationsfähigkeit der weißen Rasse in den Tropen sehr untersctried-
lidr beurteilt wird.

45) Weigt, Europäer in ostafrika, 1955.
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Zueammenfaesung

Die gegenwärtige Lage des Höhengrenzsaumes der Ökumene wurde
für die ganze Erde erfaßt. Die Genauigkeit, mit der sie nunmehr ablesbar
ist, hängt von der statistisdren Bezugseinheit ab. Die regional erreidrte
Höhengrenze kann sowohl vom globalen Mittel wie von dem betreffenden
Breitenkreismittel her bewertet werden. Neben der Analyse der Lage
wurde eine Differenzierung des Höhengrenzsaumes nadr seinen widr-
tigsten bevölkerungs- und wirtsdraftsgeographisdren Strukturtypen vor-
genommen.

Für die Aufnahme einer wadrsenden Erdbevölkerung ist die Kapazität
des Höhengrenzsaumes besdrränkt. Die Zunahme v/ird dort stets hinter
der globalen Zuwadrsrate zurüdrbleiben. Bei einer großzügigen Ersdrlie-
ßung der Räume, deren Gesamtdictrte noctr unter 10 Mensdren pro Qua-
dratkilometer liegt, ist indessen eine Auswirkung auf die Didtte im
Höhengrenzsaum, sofern er ausgebildet ist, wahrsdreinlidr. fn größerem
Ausmaß wird dieses Ziel bisher nur im tibetanisdren Hochland von den
Chinesen angestrebt, der Erfolg läßt sidr nodr nidrt beurteilen.

Für intensivere wirtsdraftliche Nutzung bietet der Höhengrenzsaum
noü Möglidrkeiten. Da, wo seine Struktur durctr Wanderfeldbau bestimmt
ist, kann eine bessere Düngerwirtsdraft die lokale Ernährungsbasis ver-
bessern und der Wald- und Bodenzerstörung Einhalt gebieten. Eine
fntensivierung der Viehzudrt, speziell der Rentierzudrt, durdr stärkere
Ausnutzung der Sommerweiden im Höhengrenzsaum l{anadas und Sibi-
riens ist möglidr, wenn das Problem der Winterfütterung gelöst wird.
fn Südostasien kann die Großviehzudrt unter besserer Ausnutzung der
Höhengrasfluren verstärkt werden, desgleictren in geringerem Umfang
im tropisdren Ostafrika. Die Holzwirtsdraft, speziell die Gewinnung
tropisdrer Edelhölzer im Höhengrenzsaum Südostasiens, ist durdraus
erweiterungsfähig. Der Nutzung des Potentials stehen jedodr die e4ormen
Erschließungssdrwierigkeiten in den Entwicklungsländern entgegen, ins-
besondere bei der Schaffung von Verkehrsverbindungen zu den Höhen-
gebieten. In wadrsendem Maß wird nadr dem Vorbild der Alpen in den
nordamerikanisdren, europäisctren, russo-sibirisdren und australisdt-
neuseeländischen Gebirgen der Fremdenverkehr den Bewohnern des
Höhengrenzsaumes eine sidrere Existenzgrundlage bieten.

Eine positive Versdriebung der Höhengrenze der Ökumene ist nur
nodr geringfügig mögliü und würde sidr im Fall einer stärkeren Er-
sdrließung und kulturlandsdraftlidren Durdrdringung im borealen Nord-
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amerika und Asien, ferner im tropisdren Asien (mit Ausnahme Javas)
auswirken. Eine negative Versdriebung ist am ehesten dort zu erwarten,
'wo der Bergbau die Struktur des Grenzsaumes bestimmt. Die Höhen-
grenze sinkt mit der Ersdröpfung der Lagerstätten.

Unter den physiogeographisctren Faktoren bedingt das Relief die Lage
des Höhengrenzsaumes vor allem zwisdren b0 o n. Breite und BF o s. Breite
als dominanter Faktor, Klima und Vegetation werden erst in den hohen
nördlidren und südlidren Breiten aussctrlaggebend. Eine vollständige
Trennung der Einflußbereidre gelingt indessen nicht wegen der viel-
fältigen Wechselbeziehungen der Faktoren. Tiergeographische Höhen-
grenzen, die Jagd und Viehzudrt einengen, existieren nidrt.

Eine biologisdr-physiologisdr bedingte, absolute Grenze für das
mensdrlidre Leben ist nidrt sdrarf faßbar. Jedodr kommt der Stufe über
5000 Metern kaum nodr Bedeutung zu. Ferner ist für die Völker der
altweltlidren Tropen die 3000-m-Linie eine Grenze, die praktisctr nictrt
übersdrritten wird. Fraglidr bleibt, ob darin eine rassisctr bedingte
Sdrranke zu sehen ist. Abgesehen vom äthiopisdren Hoctrland, das ohne-
hin eine Ausnahme bildet und bis in 4000 m Höhe besiedelt ist, gibt es
nämlidr in den afrikanisdren und asiatischen Tropen keine nennenswer-
ten Areale über 3000 Meter. Dort, wo bestimmte Siedlungsarten und
wirtsdraftsformen als Elemente des Höhengrenzsaumes von unterschied-
lidren Mensdrengruppen getragen werden, ist indessen häufig eine d.urctr
diese kleinräumigen ethnisdren Differenzierungen bedingte Grenzen- und
Stufenbildung zu beobactrten.
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Die Temperaturmittel der Tabelle 15 wurden zum überwiegenden Teil
von bestimmten Ausgangsstationen und deren Werten extrapoliert (nadr
Bögel). Einzelne Stationen konnten als im Höhengrenzsaum gelegen gel-
ten, dann wurden die Werte unverändert übernommen. Es folgt eine
Übersidrt dieser Stationen in gleidrer Numerierung wie in der vorstehen-
den Tabelle. :

Tabelle 16 Lage der Stationen zu Tabelle 15

Nr.
von Station

Quelle
(Nr. des
lg. Ver-
zeidr-
nisses)

26
26
25
20
20
26
26
26
26
26
26
26
11

11

11

L1

11

11

11

11

2
2
2

27
27

1

1

5

1

1

1.

2.

3.
A

5.

6.

,.
8.

9.

10.

11.

t2.
13.
74.
15.

16.

t7.
18.

19.

20.
2L.
22.
23.
24.
25.
26.
27.
28.
29.
30.

Mt. Washington
Asheville City
Hill Gardens
Quezaltenango
San Jos6 de la Costarica
Toluca
Casas Grandes
Kennecott
Barkerville
Independence
Boise City
Denver
Tunja
Antisana
Cuzco
Potrerillos
El Teniente
Sao Paulo
EI Peru
Tovar
Grimstadir
Braemar
Finse
Bagodat
Slatoust
Pic du Midi
Granada
Obergurgl
Aquila
Sinaia

Breite

ol

Länge Höhe

olm
44 16 N ?r 16 W 1914
3536N 8232W 687
18 06 N ?6 45 \ry 1500
14 5? N 91 30 W 2350
956N 8408W 1135

19 1? N 99 39 \'r 2675
30 25 N 107 59 W 14?8
61 29N t42 57W 619
53 02N 121 35W L274
36 48 N , 118 12 W 1206
43 37 N 116 13 W 835
39 45 N 105 00 w 1630
5 32N ?3 25W 2800
021S ?806W 4095

13 2? S ?2 00 w 3380
26 30 S 69 27 W 2850
34 06 S ?0 38 W 2L34
2333S 4639W 820
? 30N 62 00w 220

10 26 N 6? 20 W 2040
6536N 1604W 385
5? 00N 3 24W 341
60 36N 7 328 L226
58l?N 5947E 381
5510N 5941E 458
425?N 008w 2859
3?11N 345W 689
46 52 N 11 02 E 1910
42 21N L3 248 734
4521N 25318 860
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Tab

Nr.
von

31.

32.
33.

34.

35.
36.

37.
38.

39.

40.
4t.
42.
43.
44.
45.

+o.

47.
48.
49.

50.
51.

52.
53.

54.

55.

56.

57.

58.

59.

60.

61.

62.
63.

64.

65.

66.

Sarajevo
Geryville
Tamanrasset
Balibury
Addis Abeba
Juliasdale
Johannesburg
Queenstown
Caconda
Windhuk
Mamba
Manow
Tananarive
Nowo-Bajaset
Nigde
Sarykamis
El Kereje
Isphahan
Kabul
Pamirski Post
Gyantse
Zentraltibet
Kodaikanal
Tsctriamdo
Luang Prabang
Osttibet
Sining
Yangsdrou
Yün-Nan-Fu
Tian-Schanskaja
Urumtsctri
Si-Wan-Tse
Mondy
Perewalnaja
Shihuka
Osaka

Station Breite

ol
43 52N
33 45N
22 48N
5 53N
I00N

18 22S
26 11S
31 54S
13 44S
22 345
31?S
9165

18 55S
40 20N
3? 54N
40 20N
33 49N
32 3BN
34 29N
38ltN
28 56N
32 00N
10 14N
31 09N
19 57N
38 00N
36 37N
37 52N
25 0?N
41 55N
43 42N
40 58N
51 42N
51 42N
49 13N
34 30N

Länge

ol
18 26E
I 10W
5 328

10 02E
38 40E
32 39E
28 O4E
26 528
15 02E
L7 TzE
3? 30E
33 53E
47 318
45 0?E
34 368
42 308
35 408
51 398
69 13E
74 028
89 368
87 008
?7 30E
97 10E

102 07 E
98 OOE

101 49 E
112 35 E
103 02 E
?8 14E
B? 368

115 18 E
100 54E
112 36 E
143 10 E
135 36 E

Höhe

Quelle
(Nr. des

folg. Ver-
zeidr-
nisses)

1

7

16

6

I
19

I
a

o

o

15

6

t)

L2

1B

1B

30

6

10

4
4
4

13

4
3

4
4

t7
t4
4

29

7

28
28
22
23

145

63?

1305

1350

1340

2450
1850

1806

106?

1680

1663

1550

1580

1400

1964

1190

2180
1015

1630

1?60

3653

3996

4500
2343
3230

350

4000
2380

800

t942
3605

905

1165

1310

1019

10

10



Tabelle 16 Fortsetzung

Nr.
von

Tab.15

67.

68.
69.

70.
71.
72.
73.

74.
?5.

?6.

77.
78.
79.
80.

Station

Turudransk
Werdrojansk
Gisdriginsk
Petropawlowsk
Baguio
Takengon
Sandakan
Tomokon
Tosari
Manokwari
Kiandra
Hobart
Bealey
Humuula

Breite

ol
Länge

ol

65 55N 87 378
67 33N 133 24E
61 56N 160 268
52 53N 158 43E
16 25N 120 368
4 40N 96 50E
5 50N 118 07E
1 20N L24 488
? 54S 112 55E
0 52S 134 208

35 42 S L48 328
42 53 S t47 228
43 02S 171 31E
19 43N 155 26W

Höhe

Quelle
(Nr. des

Ver-
zeidr-
nisses)

40
L22

L2

L02
1510

1205

32

800

1735

19

L4L4
49

685

2036

t2
t2
L2

L2

3

3

3

3

3

3

7

24

7

2l
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3. Blatt Kreis Brilon (195?), erläutert durdr Kreisbeschreibung
4. Blatt Kreis Altena (1962), erläutert durdr I{reisbese}rreibung.

Siedlung und Landsüaft in TYestfalen
1. Müller-Wille, W., und E. Bertelsmeier: Der $tailtkreis

Mänster 1820 bis 1955. Erl. zur Karte 1:10 000. Münster 1955. DM 4,20

2. Wöblke, W.: Die I(ulturlandsdraft des Eardehausener und Dal-
heimer VYaliles. Münster 1957. DM ?,00

3. Platt, R.S.: A Geographical Study of t}re Dutc,h-Gerrnan Border.
Münster 1958. Deutsctr von E. Bertelsmeier. DM 9,60

4. Ringleb, A., und Hambloch, H.: Studien zur Genese a,grar-
bäuerllc,her Siedlungen. Münster 1961. DM 11,60

5. Müller-Wille, Midr.: Die eisenzeitlichen Fluren in den fesü-
ländiscben Norrlseegebieten. Müurster 1965. DM 26,?0

6. Zut Genese der ländlidr-agraren Siedlungen im Lippischen Osning-
Vorland. (In Vorbereitung)

Y. Die Landkreise ln Westfalen
Böhlau-Verlag, KökVGraz

In Verbindung mit Verlag Aschendortf, Mitucster (TVestL).

1. Der Landkreis Paderborn Bearbeitet in der Geographischen Komrnission
vou G. von Geldern-Crispendorf. 1953. DM 15,00

2. Der Landkreis Münster. Bearb. in der Geogr. Kommission u. dem
Geogr. Institut der Universität Mtinster von W. Müller-'Wille u. a.,
1955. DM 24,80

3. Der Landkreis Brllon. Bearbeitet in der Geographischen Kommission
von A. Ringleb geb. Vogedes. 195?. DM 22,00

4. Der Landkreis Altena. Bearbeitet in der Geographisdren Kommission
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von E. Wagner. 1962.

5. Der Landkreis Wieilenbrüe}
DM 22,00

(In Druckvorbereitung)


